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Geſchützt auf Grund der Geſetze u 


Perſonen. 


Profeſſor Arnold Rubek, Bildhauer. 
Frau Maja Rubek. 

Ulfheim, Gutsbeſitzer. 

Der Badeinſpektor. 

Eine reiſende Dame. 

Eine Diakoniſſin. 

Dienerſchaft, Badegäſte und Kinder. 


Der erſte Akt ſpielt in einem Badeort an der Küſte; der zweite 
ſowie der dritte Akt im Hochgebirge bei einem Sanatorium. 
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Erſter Akt. 


Vor dem Badehotel, deſſen Hauptgebäude teilweiſe zur Rechten ſichtbar iſt. Offener 

parkähnlicher Platz mit Springbrunnen, Gruppen von großen, alten Bäumen und 

Buſchwerk. Links ein kleiner, mit Grün und wildem Wein faſt bedeckter Pavillon. Tiſch 

und Stuhl davor. Im Hintergrunde der zuletzt ins offene Meer übergehende Fjord mit 

Landzungen und kleinen Inſeln in der Ferne. Es iſt ein ſtiller, ſonnig warmer Sommer⸗ 
vormittag. 


Profeſſor Rubek und Frau Maja ſitzen in Korbſtühlen an einem gedeckten Tiſch 

auf dem Raſenplatz vor dem Hotel und haben ſoeben ihr Frühſtück eingenommen. Jetzt 

trinken ſie Champagner mit Selter, und jedes hat ſeine Zeitung in der Hand. Der 

Profeſſor iſt ein älterer, diſtinguierter Herr in ſchwarzem Samtjackett, und im übrigen 

ſommerlich gekleidet. Frau Maja iſt noch ganz jugendlich; ſie hat lebhafte Züge und 

muntere Augen voll Laune, über denen jedoch eine gewiſſe Müdigkeit lagert. Sie trägt 
ein elegantes Reiſekoſtüm. 


Frau Maja ſitzt eine Weile wie in Erwartung, daß der Profeſſor etwas 
ſagen ſoll. Dann läßt ſie das Blatt ſinken und ſeufzt: Ach ja, ja —| 

Profeſſor Rubek blick von feiner Zeitung auf. Na, Maja? Was 
haſt Du denn? 

Frau Maja. Hör' nur, wie ſtill es hier iſt. 

Profeſſor Rubek überlegen lächelnd. Und das kannſt Du hören? 


Frau Maja. Was? 

Profeſſor Rubek. Die Stille? 

Frau Maja. Freilich kann ich das. 

Profeſſor Rubek. Du haſt am Ende nicht ſo unrecht, mein 
Kind. Man kann die Stille wirklich hören. 

Frau Maja. Weiß Gott, das kann man. Wenn ſie einen 
ſo rein erdrückt — wie hier — 

Profeſſor Rubek. — wie hier im Bade, meinſt Du? 

Frau Maja. Überall hier in der Heimat, mein' ich. In 
der Stadt drinnen war ja Lärm und Unruh' genug. Und doch 
— für mich hat auch in dieſem Lärm und dieſer Unruhe etwas 
Totes gelegen. 

Profeſſor Rubek mit forſchendem Blick. Macht's Dir keine rechte 
Freude, wieder zu Hauſe zu ſein, Maja? 

Frau Maja ihn anblickend. Macht's Dir Freude? 

Profeſſor Rubek ausweichend. Mir —? | 

Frau Maja. Ja. Dir. Du biſt doch auch ſo viel, viel 
länger weg geweſen als ich. Macht's Dir wirklich Freude, wieder 
zu Hauſe zu ſein? 

Profeſſor Rubek. Nein — offen und ehrlich — ſo recht 
nicht — 

Frau Maja lebhaft. Siehſt Du! Das hab' ich doch gewußt. 

Profeſſor Rubek. Ich bin vielleicht zu lange weg geweſen. 
Bin all dieſen Verhältniſſen hier zu Lande ganz fremd ge- 
worden. 

Frau Maja rückt mit ihrem Stuhl näher zu ihm; eifrig. Siehſt Du, 
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Rubek. Laß uns doch einfach wieder abreiſen! So bald als 
möglich. 

Profeſſor Rubek ein wenig ungeduldig. Gewiß, — das haben wir 
ja auch vor, liebe Maja. Das weißt Du doch. 


Frau Maja. Aber warum nicht jetzt gleich? Stell' Dir 
doch nur vor, — wie könnten wir's dort unten nett und gemütlich 
haben in unſerm neuen reizenden Haus — 


Profeſſor Rubek gutmütig lächelnd. Eigentlich ſollten wir wohl 
ſagen: in unſerm neuen reizenden Heim. 

Frau Maja kurz. Ich ſage lieber Haus. Bleiben wir dabei. 

Profeſſor Rubek läßt ſeinen Blick auf ihr ruhen. Du biſt im Grund 
ein wunderliches Perſönchen. 

Frau Maja. Bin ich ſo wunderlich? 

Profeſſor Rubek. Ja, wirklich. 

Frau Maja. Aber warum denn? Etwa, weil ich nicht 
gerade übermäßig Luft habe, hier oben die Zeit totzuſchlagen —? 

Profeſſor Rubek. Wer wollte denn für ſein Leben gern 
dieſen Sommer nach Norden reiſen? 

Frau Maja. Na ja, ich. 

Profeſſor Rubek. Ja, — ich wahrhaftig nicht. 

Frau Maja. Aber lieber Gott, — wer hätt' auch ahnen 
können, daß ſich hier bei uns alles ſo furchtbar verändert hat! 
Noch dazu in ſo kurzer Zeit! Wenn man bedenkt, daß es noch 
nicht viel mehr als vier Jahre her iſt, ſeit ich von hier fortging — 


Profeſſor Rubek. — als verheiratete Frau, ja. 
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Frau Maja. — verheiratete Frau? Was ſollte das damit 
zu thun haben? 

Profeſſor Rubek fortfahrend. — und ſeit Du Frau Profeſſor 
wardſt und ein prächtiges Heim bekamſt — Verzeihung — ein 
herrſchaftliches Haus, ſo muß ich mich wohl ausdrücken. Und eine 
Villa am Taunitzer See, wo ja nun alles aufs feinſte hergerichtet 
iſt —. Ja, zu fein und prächtig, Maja, darf ich faſt ſagen. 
Und Platz iſt auch. Wir brauchen einander nicht immer ſo auf 
die Füße zu treten — 

Frau Maja gleichgültig Nein, nein, nein, — Platz im Haus 
und ſo weiter — daran fehlt's ja durchaus nicht — 

Profeſſor Rubek. Und dann auch, daß Du in feinere und 
weitere Verhältniſſe überhaupt gekommen biſt. In gebildeteren Ver⸗ 
kehr, als Du zu Haufe gewohnt warſt. 

Frau Maja ihn anblickend. Na ja, alſo nach Deiner Anſicht 
habe ich mich verändert? 

Profeſſor Rubek. In der That, Maja. 

Frau Maja. Nur ich? Und die Leute hier nicht? 

Profeſſor Rubek. O ja, die auch. So ein bißchen. Liebens⸗ 
würdiger ſind ſie nicht gerade geworden. Das kann ich getroſt 
zugeben. 

Frau Maja. Das glaub' ich wohl auch. 

Profeſſor Rubek ſchlägt einen andern Ton an. Weißt Du, in 
welche Stimmung ich komme, wenn ich hier das Leben der Leute 
um mich her betrachte? 

Frau Maja. Nein. Sag'. 


Profeſſor Rubek. Da kommt mir die Nacht in den Sinn, als 
wir mit der Eiſenbahn hier herauf fuhren — 

Frau Maja. Du haſt ja doch im Coups geſchlafen. 

Profeſſor Rubek. Nicht ganz. Ich merkte, wie ſtill es auf 
einmal wurde an den vielen kleinen Halteſtellen —. Ich hörte 
die Stille, — wie Du, Maja —. 

Frau Maja. Hm, — wie ich, ja. 

Profeſſor Rubek. Und ich begriff, daß wir nun über die 
Grenze gekommen waren. Jetzt waren wir richtig zu Hauſe. 
Denn an all dieſen kleinen Halteſtellen hielt der Zug, — obwohl 
von Verkehr keine Rede war. 

Frau Maja. Aber warum hielt er dann? Wenn nichts 
los war? 

Profeſſor Rubek. Weiß nicht. Kein Reiſender ſtieg aus 
und keiner ſtieg ein. Aber der Zug, der hielt trotzdem eine 
lange endloſe Zeit. Und auf jeder Station hörte ich zwei 
Männer auf dem Perron auf und ab gehen, — der eine hatte 
eine Laterne in der Hand, und ſie ſprachen miteinander, gedämpft, 
klanglos, nichtsſagend in die Nacht. 

Frau Maja. Ganz recht. Immer gehen da ſo ein paar 
Männer auf und ab und ſprechen zuſammen — 

Profeſſor Rubek. — von nichts. In lebhafterem Ton. Aber 
warte nur bis morgen. Da haben wir den großen be— 
quemen Dampfer hier im Hafen. Dann gehen wir an Bord 
und fahren die Küſte rund herum, immer weiter nach Norden, — 
bis hinauf zum Eismeer. 

Frau Maja. Aber dann ſiehſt Du ja nichts vom Land 


— und vom Leben. Und das wollteſt Du doch ge 
rade. 

Profeſſor Rubek kurz, unwillig. Ich hab' mehr als genug 
geſehen. 

Frau Maja. Würdeſt Du eine Seereiſe vorziehen? 

Profeſſor Rubek. Es iſt jedenfalls mal eine Abwechſelung. 

Frau Maja. Ja; wenn es Dir nur gut thut — 

Profeſſor Rubek. Mir? Gut? Mir fehlt doch weiß Gott nichts. 

Frau Maja ſteht auf und tritt zu ihm. Doch, Dir fehlt etwas, 
Rubek. Das mußt Du doch ſelbſt fühlen. 

Profeſſor Rubek. Aber, liebſte Maja, — was denn? 

Frau Maja hinter ihm, beugt ſich über die Stuhllehne vor. Ja, das 
mußt Du mir ſagen. Du gehſt ſeit einiger Zeit umher ohne 
Raſt und Ruh'. Nirgends hält's Dich feſt. Zu Hauſe nicht 
und nicht draußen. Ganz menſchenſcheu biſt Du mit der Zeit 
geworden. | 

Profeſſor Rubek etwas ſpöttiſh. Nein, — daß Du das be 
merkt haſt? 

Frau Maja. Das kann doch keinem entgehen, der Dich 
kennt. Und dann find' ich es ſo traurig, daß Du die Luſt zum 
Arbeiten verloren haſt. 

Profeſſor Rubek. Hab' ich das auch? 

Frau Maja. Wenn man bedenkt, wie Du früher ſo un⸗ 
ermüdlich arbeiten konnteſt, — von Morgen bis Abend. 

Profeſſor Rubek verdüſtert. Ja, früher —. 

Frau Maja. Aber ſeit Dir Dein großes Meiſterwerk glück 
lich gelungen — 
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Profeſſor Rubek nict nachdenklich. Der „Auferſtehungstag“ — 

Frau Maja. — und über die ganze Welt gegangen iſt und 
Dich ſo berühmt gemacht hat — 

Profeſſor Rubek. Das iſt vielleicht das Unglück dabei, Maja. 

Frau Maja. Wieſo? 

Profeſſor Rubek. Als ich dies mein Meiſterwerk geſchaffen 
hatte — mit einer heftigen Handbewegung — denn der „Auferſtehungs⸗ 
tag“ iſt ein Meiſterwerk! Oder war es doch im Anbeginn. Nein, iſt 
es noch. Soll, ſoll, ſoll ein Meiſterwerk ſein. 

Frau Maja blick ihn verwundert an. Rubek, — das weiß ja doch 
die ganze Welt. 

Profeſſor Rubek kurz und abweiſend. Nichts weiß die ganze Welt. 
Nichts verſteht ſie. 

Frau Maja. Nun, ſo ahnen ſie doch zum mindeſten etwas — 

Profeſſor Rubek. — was gar nicht da iſt, ja. Was mir 
nie im Sinn gelegen hat. Siehſt Du, darüber fallen ſie in 
Verzückungen. Brummt vor ſich hin. Es iſt nicht der Mühe wert, ſich 
ſo immerfort abzurackern für den Mob und die Maſſe — und die 
„ganze Welt“. 

Frau Maja. Hältſt Du es da für beſſer — oder, ſagen 
wir, Deiner würdiger, hier und da nur ſo im Vorübergehen 
eine Porträtbüſte zu machen? 

Profeſſor Rubek lächelt launig. Wenn es nur richtige Porträt— 
büſten wären, was ich da mache, Maja. 

. Frau Maja. Aber, was denn ſonſt, weiß der Himmel! — 
So in den letzten zwei, drei Jahren — ſeit Du Deine große Gruppe 
fertig und aus dem Hauſe hatteſt — 
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Profeſſor Rubek. Ich ſage Dir, es ſind trotzdem keine 
richtigen Porträtbüſten. 
Frau Maja. Was denn ſonſt? 


Profeſſor Rubek. Es liegt etwas Verdächtiges, etwas Ver⸗ 
ſtecktes in und hinter dieſen Büſten, — etwas Heimliches, was 
die Leute nicht ſehen können — 


Frau Maja. So? 


Profeſſor Rubek überlegen. Nur ich kann es ſehen. Und 
das macht mir innerlich ſolch ein Vergnügen. — Von außen zeigen 
ſie jene „frappante Ahnlichkeit“, wie man es nennt, und wovor 
die Leute mit offenem Munde daſtehen und ſtaunen, — läßt die 
Stimme ſinken — aber in ihrem tiefſten Grund ſind es ehrenwerte, 
rechtſchaffene Pferdefratzen und ſtörriſche Eſelsſchnuten und häng⸗ 
ohrige, niedrigſtirnige Hundeſchädel und gemäſtete Schweins⸗ 
köpfe, — und blöde, brutale Ochſenkonterfeis ſind auch drunter. — 

Frau Maja gleichgültig. — all unſere lieben Haustiere alſo. 

Profeſſor Rubek. Sehr richtig, Maja. Dieſe lieben Tiere, 
die der Menſch nach ſeinem Bilde verpfuſcht hat. Und die den 
Menſchen dafür wieder verpfuſcht haben. Leert ſein Champagnerglas 
und lacht. Und dieſe hinterliſtigen Kunſtwerke beſtellen nun die 
biederen, zahlungsfähigen Leute bei mir. Und kaufen ſie in 
gutem Glauben — und zu hohen Preiſen. Wiegen ſie ſchier mit 
Gold auf, wie man zu ſagen pflegt. 

Frau Maja ſchenkt ihm ein. Pfui, Rubek! Komm, trink' und 
ſei vergnügt. 

Profeſſor Rubek ſteicht ſich ein paar Mal über die Stirn und lehnt ſich 
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im Stuhl zurück. Ich bin vergnügt, Maja. Wirklich vergnügt. In 
gewiſſer Hinſicht wenigſtens. Sqchweigt einen Augenblick. Denn es 
iſt doch immerhin ein Glück, ſich nach allen Seiten hin 
frei und unabhängig zu fühlen. Vollauf alles zu haben, was 
man ſich nur wünſchen mag. Außerlich wenigſtens. Findeſt Du 
das nicht auch, Maja? 

Frau Maja. O ja, gewiß. Das iſt allerdings ſchon ſehr viel. 
Blickt ihn an. Aber haſt Du vergeſſen, was Du mir an dem Tage 
verſprochen haſt, da wir über — über dieſe ſchwierige Sache einig 
wurden — 

Profeſſor Rubek nickt. — über unſere Heirat, meinſt Du. Er 
wurde Dir ja etwas ſchwer, dieſer Schritt, Maja. 

Frau Maja unbeirrt fortfahrend. — und daß ich mit Dir ins 
Ausland reiſen und dort beſtändig wohnen — und es gut haben 
ſollte. — Weißt Du noch, was Du mir damals verſprochen haſt? 

Profeſſor Rubek ſchüttelt den Kopf. Nein, ich weiß es wirklich 
nicht mehr. Na, was hab' ich Dir denn verſprochen? 

Frau Maja. Du ſagteſt, Du wollteſt mich mitnehmen auf 
einen hohen Berg und mir alle Herrlichkeit der Welt zeigen. 

Profeſſor Rubek ſtutzig. Wirklich? Das hab' ich Dir auch 
verſprochen? | 

Frau Maja blickt ihn an. Mir auch? Wem denn ſonſt noch? 

Profeſſor Rubek gleichgültig. Nein, nein, ich meine bloß, — 
verſprach ich Dir das —? 

Frau Maja. — alle Herrlichkeit der Welt verſprachſt Du 
mir zu zeigen. Und all dieſe Herrlichkeit, ſagteſt Du, ſollte mir 
und Dir gehören. 


Ibſen, Wenn wir Toten erwachen. 2 


Profeſſor Rubek. Das war ſo eine Redensart, die ich früher 
im Munde führte. f 

Frau Maja. Bloß eine Redensart? 

Profeſſor Rubek. Ja, noch eine von der Schulzeit her. So 
eine, womit ich die Nachbarskinder lockte, wenn ich ſie mit mir 
hinaus zum Spielen in Berg und Wald haben wollte. 

Frau Maja blickt ihn feſt an. Wollteſt Du vielleicht auch mich 
nur ſo hinaus locken, um dann mit mir zu ſpielen? 

Profeſſor Rubek ſchlägt einen ſcherzhaften Ton an. Na, haſt Du 
Dich denn nicht trotzdem ganz gut bei dem Spiel amüſiert, 
Maja? 

Frau Maja kalt. Ich ging nicht mit Dir, nur um zu 
ſpielen. | 

Profeſſor Rubek. Nein, nein, das glaub' ich ſchon. 

Frau Maja. Und Du nahmſt mich auch nie mit auf einen 
hohen Berg und zeigteſt mir — 

Profeſſor Rubek gereizt. — alle Herrlichkeit der Welt? Nein, 
allerdings nicht. Denn ich will Dir was verraten: Du biſt nicht 
eigentlich zum Bergſteiger geſchaffen, kleine Maja. 

Frau Maja ſucht ſich zu beherrſchen. Du ſchienſt es doch einmal 
zu glauben. 

Profeſſor Rubek. So vor vier, fünf Jahren, ja. Streckt ſich im 
Stuhl. Vier, fünf Jahre, — das iſt eine lange, lange Zeit, 
Maja. 

Frau Maja blick ihn mit bitterem Ausdruck an. Iſt die Zeit Dir 
ſo furchtbar lang geworden, Rubek? 
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Profeſſor Rubek. Sie wird es mir ſo nach und nach. 
Gähnt. Dann und wann. 


Frau Maja geht wieder an ihren Platz hinüber. Ich werde Dich 


nicht mehr langweilen. Sie ſetzt ſich in ihren Stuhl, nimmt die Zeitung und 
blättert darin. 
Beiderſeitiges Schweigen. 


Profeſſor Rubek lehnt ſich mit dem Ellbogen auf den Tiſch zu ihr hinüber 
und fixiert ſie leicht lächelnd. Fühlen Frau Profeſſor ſich gekränkt? 
Frau Maja kalt, ohne aufzublicken. Nein, durchaus nicht. 


Badegäſte, meift Damen, kommen einzeln und in Gruppen von rechts und 
links durch den Park promeniert. 
Kellner bringen Erfriſchungen aas dem Hotel und verſchwinden damit hinter dem 


Pavillon. 

Der Badeinſpektor, Stock und Handſchuhe in der Hand, kommt von ſeinem 
Rundgang im Park, grüßt verbindlich die ihm begegnenden Gäſte und wechſelt mit 
einzelnen einige Worte. 


Der Inſpektor tritt an Profeſſor Rubeks Tiſch und zieht höflich den Hut. 
Meinen ehrerbietigſten guten Morgen, Frau Profeſſor. — Guten 
Morgen, Herr Profeſſor. 

Profeſſor Rubek. Guten Morgen, guten Morgen, Herr 
Inſpektor. | 

Der Inſpektor zu Frau Maja. Darf man fragen, ob die Herr- 
ſchaften angenehm geruht haben? 

Frau Maja. Danke ſehr; ganz ausgezeichnet — ich für 
mein Teil. Ich ſchlafe nachts immer wie ein Stein. 

Der Juſpektor. Freut mich außerordentlich. Die erſte Nacht 
am fremden Ort hat oft ihre Unbequemlichkeiten. — Und 
Sie, Herr Profeſſor —? 


„ 


Profeſſor Rubek. Ach, mit meinem Schlaf iſt es ſchlecht 
beſtellt. Beſonders in der letzten Zeit. 

Der Inſpektor nimmt eine teilnehmende Miene an. O — das thut 
mir leid. Aber ſeien Sie erſt ein paar Wochen hier im Bad. 
— und es giebt ſich. | 

Profeſſor Rubek blickt zu ihm auf. Sagen Sie, Herr Inſpektor, 
— haben Sie unter Ihren Patienten einen, der nachts Bäder 
nehmen muß? 

Der Inſpektor verwundert. Nachts? Davon iſt mir nichts 
bekannt. 

Profeſſor Rubek. Nicht? 

Der Inſpektor. Meines Wiſſens iſt hier niemand ſo krank, 
daß er das nötig hätte. 

Profeſſor Rubek. Na, dann iſt aber wenigſtens jemand bei 
Ihnen hier, der nachts im Park ſpazieren geht? 

Der Inſpektor lächelt und ſchüttett den Kopf. Nein, Herr Profeſſor, 
— das wäre wider das Reglement. 

Frau Maja ungeduldig werdend. Mein Gott, Rubek, — wie ich 
Dir heute Morgen ſchon geſagt habe, — Du haſt geträumt. 

Profeſſor Rubek trocken. So? Wirklich? Geträumt? Zum 
Inſpektor. Ich bin nämlich heute Nacht aufgeſtanden, da ich nicht 
einſchlafen konnte, und wollte nachſehen, was das Wetter macht — 

Der Inſpektor aufmerkſam. Jawohl, Herr Profeſſor? Na, und — ? 

Profeſſor Rubek. Und da ſchaue ich aus dem Fenſter — 
und ſehe eine helle Geſtalt draußen unter den Bäumen wandeln. 

Frau Maja lächelnd zum Inſpektor. Und ferner will Rubek geſehen 
haben, daß die Geſtalt im Badekoſtüm war. 
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Profeſſor Rubek. — oder in fo etwas Ähnlichen. Ich 
konnt's jo genau nicht unterſcheiden. Aber etwas Weißes war 
es jedenfalls. 

Der Inſpektor. Höchſt merkwürdig. War es ein Herr oder 
eine Dame? 

Profeſſor Rubek. Ich hatte die beſtimmte Vorſtellung, daß 
es eine Dame ſein müſſe. Hinterdrein aber kam noch eine andere 
Geſtalt. Und die war ganz dunkel. Wie ein Schatten — 

Der Inſpektor ſtutzig. Dunkel? Am Ende ſchwarz? 

Profeſſor Rubek. Ja, es kam mir faſt ſo vor. 

Der Inſpektor, als 06 ihm ein Licht aufginge. Hinter der Weißen? 
Unmittelbar hinter ihr —2 

Profeſſor Rubek. Ja, in einigem Abſtand. 


Der Inſpektor. Aha! Dafür kann ich Ihnen vielleicht eine 
Erklärung geben, Herr Profeſſor. 


Profeſſor Rubek. Na, was war es denn alſo? 


Frau Maja gleichzeitig. Sollte Rubek wirklich nicht geträumt 
haben? 


Der Inſpektor plötzlich im Flüſterton. indem er nach dem Hintergrund 
rechts deutet. Pit, meine Herrſchaften! Sehen Sie dort hin. — 
Sprechen Sie jetzt nicht laut von dieſer Sache, bitte. 

Eine ſchlanke Dame, in feinen cremefarbenen Kaſchmir gekleidet, kommt, begleitet von 
einer Diakoniſſin, die ſchwarz angezogen iſt und auf der Bruſt ein ſilbernes Kreuz 
an einer Kette trägt, hinter der Ecke des Hotels hervor und geht durch den Park nach 
dem Pavillon links im Vordergrund hinüber. Ihr Geſicht iſt bleich, die Züge find wie 
erſtarrt; die Augenlider geſenkt, die Augen ſcheinbar ohne Sehkraft. Ihr Gewand fällt 
lang herab und umſchließt in geraden Längsfalten ihren Körper. über Kopf, Nacken, 
Bruſt, Schultern und Armen trägt ſie einen großen weißen Kreppſhawl. Unbeweg⸗ 


liche Haltung. Steife, abgemeſſene Schritte. Die Haltung der Diakoniſſin ift eben⸗ 
falls gemeſſen und wie die einer Dienerin. Sie folgt der Dame unverwandt mit 
ihren braunen, ſtechenden Augen. Kellner, mit der Serviette auf dem Arm, zeigen 
ſich in den Thüren des Hotels und gucken veugierig den beiden Fremden nach. Dieſe 
achten auf nichts und verſchwinden, ohne den Blick zur Seite zu wenden, in den Pavillon. 


Profeſſor Rubek Hat ſich unwillkurlich langſam von ſeinem Stuhl erhoben 
und ftarrt auf die geſchloſſene Thür des Pavillons. Wer war die Dame? 

Der Inſpektor. Eine Fremde, die den kleinen Pavillon da 
gemietet hat. 


Profeſſor Rubek. Eine Ausländerin? 


Der Inſpektor. Es ſcheint ſo. Jedenfalls ſind beide vom 
Ausland zugereiſt. Vor einer Woche etwa. Sie ſind bisher 
noch nicht hier geweſen. 

Profeſſor Rubek ihn andblickend, beſtimmt. Die und keine andere 
hab' ich heut Nacht im Park geſehen. 

Der Inſpektor. Das war es ganz ſicher. Ich habe mir's 
gleich gedacht. 

Profeſſor Rubek. Wie heißt die Dame, Herr Inſpektor? 

Der Inſpektor. Sie hat ſich eingetragen als: Madame 
de Satow mit Geſellſchafterin. Mehr wiſſen wir nicht. 


Profeſſor Rubek denkt nach. Satow? Satow — 2 


Frau Maja lacht ſpöttiſch. Kennſt Du wen dieſes Namens, 
Rubek? Wie? 

Profeſſor Rubek ſchüttelt den Kopf. Nicht daß ich wüßte. — 
Satow? Das klingt ruſſiſch. Oder jedenfalls ſlaviſch. Zum 
Inſpektor. Was ſpricht ſie für eine Sprache? 

Der Inſpektor. Wenn die beiden Damen zuſammen ſprechen, 
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ſo reden ſie eine Sprache, aus der ich nicht klug werden kann. 
Aber ſonſt ſpricht ſie unverfälſchtes Norwegiſch. 

Profeſſor Rubek erſtaunt. Norwegiſch? Irren Sie ſich da 
auch nicht? 

Der Juſpektor. Nein, das iſt ganz ausgeſchloſſen. 

Profeſſor Rubek blickt ihn geſpannt an. Sie haben es ſelbſt 
gehört?! 

Der Inſpektor. Ja. Ich habe ein paar Mal ſelbſt mit ihr 
geſprochen. Übrigens nur ein halbdutzend Worte. Denn ſie iſt 
ſehr wortkarg. Aber — 

Profeſſor Rubek. — norwegiſch war es? 

Der Inſpektor. Reines, gutes Norwegiſch. Sagen wir, 
mit einem ganz leichten Stich ins Nordnorwegiſche. 

Profeſſor Rubek ſtarrt betroffen vor ſich hin, flüſternd. Auch das. 

Frau Maja etwas pikiert und unangenehm berührt. Vielleicht hat 
Dir die Dame einmal Modell geſtanden, Rubek? Denk' mal nach. 


Profeſſor Rubek blickt fie durchdringend an. Modell! 

Frau Maja mit einem herausfordernden Lächeln. Nun ja, in Deinen 
jüngeren Jahren. Du ſollſt doch ſo unzählig viele Modelle 
gehabt haben. Dazumal, natürlicherweiſe. 

Profeſſor Rubek im ſelben Ton. Ach nein, meine kleine Frau 
Maja. Ich hab' im Grunde immer nur ein einziges Modell 
gehabt. Ein einziges — für alles, was ich geſchaffen habe. 

Der Inſpektor, der ſich abgewendet und nach links hinüber geſehen hat‘ 
Ja, jetzt werd' ich mich wohl leider empfehlen müſſen. Denn 
ein Rencontre mit dem Herrn, den ich da ſehe, gehört nicht gerade zu 
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den Annehmlichkeiten. Beſonders nicht in Gegenwart von 
Damen. | 


Profeſſor Rubek blickt ebenfalls nach lints. Sie meinen den Jäger, 
der da kommt? Wer iſt das? 

Der Inſpektor. Das iſt Gutsbeſitzer Ulfheim — 

Profeſſor Rubek. So, Gutsbeſitzer Ulfheim. 

Der Inſpektor. — der „Bärentöter“. 

Profeſſor Rubek. Den kenn' ich. 

Der Inſpektor. Ja, wer kennte den nicht? 

Profeſſor Rubek. Nur ganz flüchtig übrigens. Iſt der jetzt 
— endlich — auch Ihr Patient? 

Der Inſpektor. Nein, merkwürdiger Weiſe, — noch immer 
nicht. Er kehrt nur einmal im Jahr hier ein, — wenn er 
in die Berge auf die Jagd geht. Wit ins Hotel hinein gehen. 

Ulfheims Stimme von außen. So warten Sie doch 'n bißchen! 
Warten Sie doch, zum Teufel noch einmal! Warum rennen 
Sie denn immer weg vor mir? 

Der Inſpektor bleibt ſtehen. Ich renne ja gar nicht weg, 
Herr Gutsbeſitzer. 


Gutsbeſitzer Ulfheim kommt von links herein, begleitet von einem Diener, 
der eine Koppel Jagdhunde führt. Ulfheim trägt einen Jagdanzug, Schaftſtiefel und 
einen Filzhut mit Feder. Er iſt eine magere, lange, ſehnige Erſcheinung, mit wirrem 
Haar und Bart, lauter Stimme, und, ſeinem Ausſehen nach, von unbeſtimmbarem 
Alter, doch nicht mehr jung. N 


Ulfheim fährt auf den Inſpektor los. Iſt das eine Art, Fremde 
zu empfangen, wie? Sie kneifen ja aus, den Schwanz zwiſchen 
den Hinterbeinen, — als ob der Teufel Sie ritte. | 
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Der Inſpektor ruhig, ohne ihm darauf zu antworten. Sind der 
Herr Gutsbeſitzer mit dem Dampfer gekommen? 

Ulfheim brummend. Hatte nicht die Ehre, einen Dampfer zu 
ſehen. Die Hände in den Seiten. Wiſſen Sie nicht, daß ich auf 
meinem eigenen Kutter fahre? Zu feinem Diener. Sorg' gut für 
Deine Mitgeſchöpfe, Lars. Aber paß auf, daß ſie mir trotzdem 
noch hungrig bleiben. Friſche Knochen, aber mit nicht zu viel 
Fleiſch dran, verſtanden. Und daß es noch gehörig roh iſt und von Blut 
raucht! Und dann ſchlag' Dir auch ſelber was in den Wanſt. 
Mit einem Tritt nach ihm hin. So, — und nun zur Hölle mit Dir! 


Der Inſpektor. Wollen der Herr Gutsbeſitzer nicht unterdeſſen 
in den Speiſeſaal treten? 

Ulfheim. Da zu dieſen halbtoten Fliegen und Menſchen 
hinein? Nein, — dafür muß ich ſchönſtens danken, Herr Inſpektor. 

Der Juſpektor. Ganz wie Sie belieben. 

Ulfheim. Aber laſſen Sie die Jungfer den Proviant für 
mich zurecht machen, wie gewöhnlich. Reichlich zu eſſen. Und 
tüchtig Branntwein! Sagen Sie ihr nur, daß ich oder der Lars 
ihr ein Donnerwetter machen würde, wenn ſie nicht — 

Der Junſpektor unterbricht ihn. Wir wiſſen von früher Beſcheid. 
Sich nach der andern Seite wendend. Soll ich dem Kellner irgend was 
beſtellen, Herr Profeſſor? Oder vielleicht für die gnädige Frau? 
Profeſſor Rubek. Nein, danke ſehr — für mich nicht. 

Frau Maja. Für mich auch nicht. 

Der Inſpektor ab ins Hotel. 
Ulfheim fixiert die beiden einen Augenblick; dann zieht er den Hut. Kreuz- 
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bombenelement! Hier hat ſich wohl ein Bauernköter in pikfeine 
Geſellſchaft verirrt? 

Profeſſor Rubek blickt auf. Was meinen Herr Gutsbeſitzer 
damit? 

Ulfheim ruhiger und manierlicher. Ich ſcheine da vor Herrn Bild- 
hauer Rubek in höchſteigner Perſon geraten zu ſein. 

Profeſſor Rubek nie. Wir haben uns ein paar Mal in 
Geſellſchaften getroffen. Den letzten Herbſt, den ich hier oben war. 

Ulfheim. Ja, vor langen Jahren. Und zu der Zeit war 
Ihr Name auch noch nicht ſo bekannt wie jetzt. Denn 
damals durfte ſogar ein ruppiger Bärenjäger ſich in Ihre Nähe 
wagen. 

Profeſſor Rubek lächelt. Ich beiße auch jetzt noch nicht. 

Frau Maja but ulfheim intereſſiert an. Sie find wirklich ein 
richtiger Bärenjäger? 

Ulfheim ſetzt ſich an den Rebentiſch, der dem Hotel etwas näher ſteht. Am 
liebſten geh' ich auf Bären. Sonſt aber nehm’ ich auch mit jeder 
Art Wild vorlieb, das mir in den Schuß kommt. Ob's nun 
Adler ſind oder Wölfe oder Weibsleute oder Elche oder Renntiere. 
— Nur friſch müſſen ſie ſein und ſaftig und vollblütig. Trinkt 
aus der Jagdflaſche. 

Frau Maja betrachtet ihn unverwandt. Am liebſten aber gehen 
Sie auf Bären? 

Ulfheim. Ja, das am liebſten. Denn da kann man ſo 
ſchön ſein Meſſer brauchen, wenn man in die Klemme kommt — 
lächelt leicht. — Wir arbeiten in einem harten Material, wir zwei 
beide, Gnädige, — ich und Ihr Mann. Er wird ſich wohl mit dem 
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Marmor abſchinden müſſen. Und ich ſchinde mich ab mit krampfhaft 
zitternden Bärenſehnen. Und beide kriegen wir dann das Material 
ſchließlich unter. Machen uns zum Herrn und Meiſter darüber. 
Geben nicht nach, bis wir den hartnäckig widerſtrebenden Stoff 
überwunden haben. | 

Profeſſor Rubek nachdenklich vor ſich hin. Das iſt gar nicht fo 
unrichtig, was Sie da ſagen. 

Ulfheim. Nun ja, denn der Stein wird wohl auch wiſſen, 
warum er widerſtrebt. Er iſt tot und will ſich mit aller Gewalt 
nicht lebendig hämmern laſſen. Akkurat wie der Bär, wenn einer 
kommt und ihn in ſeinem Lager aufſtört. 

Frau Maja. Wollen Sie jetzt hinauf in die Wälder und 
jagen? 

Ulfheim. Ganz hoch hinauf in die Berge will ich. — Sie 
ſind wohl nie im Hochgebirg' geweſen, Gnädige? 

Frau Maja. Nein, nein. 

Ulfheim. Donnerwetter, dann machen Sie, daß Sie jetzt im 
Sommer hinaufkommen! Sie können ſich mir anſchließen. Sie 
wie Ihr Herr Gemahl, — immerzu. 

Frau Maja. Sehr freundlich. Aber Rubek hat eine See— 
reiſe vor. 

Profeſſor Rubek. Eine Küſtenfahrt innerhalb der Schären. 

Ulfheim. Pfui Teufel, — was wollen Sie denn in dem 
verdammten, ſtinkigen Rinnſtein! Ihre Zeit totſchlagen im Brad- 
waſſer? Brechwaſſer wär' eine beſſere Bezeichnung dafür. 

Frau Maja. Da hörſt Du's, Rubek. 

Ulfheim. Ach, kommen Sie doch lieber mit ins Gebirge! 


Da iſt's menſchenfrei und menſchenrein. Sie glauben gar nicht, 
was das für mich heißt. Freilich, ſo ein kleines Frauchen — 
hält inne. Die Diakoniſſin kommt aus dem Pavillon und geht ins Hotel. 

Ulfheim folgt ihr mit den Augen. Seh'n Sie mal die da! Den 
ſchwarzen Vogel! — Wer ſoll denn begraben werden? 

Profeſſor Rubek. Daß ich nicht wüßte. 

Ulfheim. Na, dann liegt hier jemand am Krepieren. In irgend 
einem Winkel. Dieſe Kranken und Siechen, die ſollten ſich doch 
gefälligſt begraben laſſen — und das je eher, je lieber. 

Frau Maja. Sind Sie niemals krank geweſen, Herr 
Gutsbeſitzer? 

Ulfheim. Nein. Sonſt ſäß ich nicht hier —. Aber meine 
beſten Freunde — die ſind oft krank geweſen, die armen 
Schlucker. 

Frau Maja. Und was haben Sie da mit ihnen gemacht? 

Ulfheim. Erſchoſſen hab' ich ſie, natürlich. 

Profeſſor Rubek blick ihn an. Erſchoſſen? 

Frau Maja rückt ihren Stuhl zurück. Totgeſchoſſen? 

Ulfheim nickt. Ich ſchieße nie vorbei, meine Gnädige. 

Frau Maja. Aber wie können Sie denn nur Menſchen tot⸗ 
ſchießen? 

Ulfheim. Ich rede ja nicht von Menſchen — 

Frau Maja. Ihre beſten Freunde, ſagten Sie doch — 

Ulfheim. Meine beſten Freunde, das ſind doch wohl meine Hunde. 

Frau Maja. Ihre Hunde —? 

Ulfheim. Ich hab' keine beſſeren, — als dieſe meine ehr⸗ 
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lichen, treuen, grundbraven Jagdkameraden — Wenn einer von 
ihnen krank wird und ſchwach, dann — puff! Und der Freund 
iſt hinüberſpediert — ins Jenſeits. 


Die Diakoniſſin kommt aus dem Hotel mit einer Tablette, worauf Milch und Brot, 


und ſtellt ſie auf den Tiſch vor dem Pavillon, in dem ſie wiederum verſchwindet. 
Ulfheim verächtlih Das da, — das ſoll Speiſe für Menſchen 
bedeuten! Wäſſrige Milch und weiches, klitſchiges Brot. Nein — 
meine Freunde, die ſollten ſie mal freſſen ſehen! Wollen Sie? 
Frau Maja lächelt ihrem Manne zu und ſteht auf. Ja, warum nicht. 
Ulfheim ſteht auch auf. Bravo! Sie find wirklich eine ſchneidige 
Dame, meine Gnädige. Alſo, kommen Sie. Große dicke, Knochen 
ſchlingen die Kerle ganz hinunter. Würgen ſie wieder aus und 
ſchlingen fie abermals. Ich ſag' Ihnen, das iſt eine Wonne zu 
ſehen. Und dann wollen wir auch von der Gebirgstour noch ein 


Wörtchen reden —. Ab um die Ecke des Hotels. Frau Maja folgt ihm. 
Faſt im gleichen Augenblick tritt die Fremde aus dem Pavillon heraus und ſetzt ſich an 
den Tiſch. 


Die Fremde führt ihr Glas zum Munde, um zu trinken, hält aber mitten darin 
inne und blickt mit leeren, ausdrucksloſen Augen auf Rubek. 


Profeſſor Rubek bleibt an ſeinem Tiſch ſitzen und ſtarrt ſie ernſt und un⸗ 
verwandt an. Endlich ſteht er auf, macht ein paar Schritte auf ſie zu, bleibt ſtehen und 
ſagt leiſe: Ich erkenne Dich gar wohl, Irene. 

Die Dame mit klangloſer Stimme, während fie das Glas hinſtellt. Du er⸗ 
rätſt, wer ich bin, Arnold? 

Profeſſor Rubek einer Antwort ausweichend. Du erkennſt mich 
alſo auch? 

Die Dame. Mit Dir iſt das etwas ganz anderes. 

Profeſſor Rubek. Weshalb, — mit mir? 


Die Dame. Weil Du noch lebendig biſt. 

Profeſſor Rubek, fie nicht begreifend. Lebendig — ? 

Die Dame fat gleichzeitig. Wer war die andere? Die Du bei 
Dir hatteſt — da am Tiſch? 

Profeſſor Rubek ein wenig zögernd. Die? Das war meine — 
meine Frau. 

Die Dame nickt langſam. So. Gut, Arnold. Alſo eine, die 
mich nichts angeht — 

Profeſſor Rubek unſicher. Nein, das verſteht ſich doch — 

Die Dame. — alſo eine, die Du Dir erſt nach meinem 
Tode angeſchafft haſt. 

Profeſſor Rubek sicht fie plötzlich ſtarr an. Nach Deinem — ? Wie 
meinſt Du das, Irene? 

Irene einer Antwort ausweichend. Und das Kind? Dem geht's 
ja auch gut. Unſer Kind überlebt mich. In Herrlichkeit und 
Ehren. 

Profeſſor Rubek lächelt wie in einer fernen Erinnerung. Unſer Kind, 
— ach ja, ſo nannten wir's — dazumal. 

Irene. Zu meinen Lebzeiten, ja. 

Profeſſor Rubek verſucht einen munteren Ton anzuſchlagen. Ja, ja. 
Irene, — jetzt iſt „unſer Kind“ in der ganzen weiten Welt be— 
rühmt. Du haſt doch gewiß davon geleſen, nicht —? 

Irene nickt. Und hat auch ſeinen Vater berühmt gemacht. 
— Das war Dein Traum. 

Profeſſor Rubek reife, bewegt. Dir allein ſchuld' ich alles, 
alles, Irene. Hab' Dank dafür. 
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Irene grübelt nach. Wenn ich damals mein gutes Recht 
geübt hätte, Arnold, — 

Profeſſor Rubek. Nun? Was dann? 

Irene. Ich hätte das Kind getötet. 

Profeſſor Rubek. Getötet! 

Irene flüſternd. Getötet, — bevor ich Dich verließ. Zer— 
trümmert. Zu Staub zertrümmert. 

Profeſſor Rubek ſchüttelt vorwurfsvoll den Kopf. Das hätteſt Du 
nicht vermocht, Irene. Das hätteſt Du nicht übers Herz ge— 
bracht. 

Irene. Nein, damals hatte ich nicht das Herz zu ſo einer That. 

Profeſſor Rubek. Aber ſpäter? Hinterher? 

Irene. Hinterher hab' ich es unzählige Male getötet. Am 
helllichten Tage und im Dunkel der Nacht. Getötet in Haß 
— und Rache — und Qual. 

Profeſſor Rubek tritt ganz an den Tiſch heran und fragt leiſe: Irene, 
— nun ſag' mir endlich einmal — nach ſo vielen Jahren, — 
warum Du mich damals verlaſſen haſt und ſo ſpurlos davon— 
liefſt und nicht mehr zu finden warſt —? 

Irene ſchüttelt langſam den Kopf. Ach, Arnold, — wozu Dir das 
ſagen — nun, da ich hinüber bin. | 

Profeſſor Rubek. Warſt Du vielleicht in einen andern 
verliebt? 

Irene. Nur in Einen, und der brauchte meine Liebe nicht. 
Der brauchte mein Leben nicht mehr. 

Profeſſor Rubek ablenkend. Hm, — laſſen wir die Vergangen- 
heit ruhen — 


Irene. Ja, ja, — nur ruhen laſſen, was jenſeits liegt. 
Was für mich jetzt jenſeits heißt. 

Profeſſor Rubek. Wo haſt Du nur geſteckt, Irene? Soviel 
ich nach Dir auch forſchte, — Du warſt wie von der Erde ver- 
ſchluckt. 

Irene. Ich ging ins Dunkel —, als das Kind im Lichte der 
Verklärung ſtand. 

Profeſſor Rubek. Biſt Du viel in der Welt herumgekommen? 

Irene. Ja. In vielen Reichen und Ländern. 

Profeſſor Rubek blick fie teilnehmend an. Und was haft Du ge- 
trieben, Irene? | 

Irene richtet die Augen auf ihn. Wart' einmal; laß mich nach⸗ 
denken. — Ja, jetzt weiß ich's. In Variétés hab' ich mich zur 
Schau geſtellt — als nackte Statue geſtanden in lebenden Bildern. 
Und viel Geld eingeſtrichen. Das war ich von Dir her nicht gewohnt 
— Du hatteſt keins. — Und dann bin ich zuſammengeweſen mit 
Mannsleuten, denen ich den Kopf verdrehen konnte. — Das war 
ich von Dir her auch nicht gewohnt, Arnold. Du biſt ſtand⸗ 
hafter geweſen. 

Profeſſor Rubek an ver Frage vorbeieilend. Und dann haſt Du 
Dich verheiratet? 

Irene. Ja; mit einem von ihnen. 

Profeſſor Rubek. Was iſt Dein Mann? 

Irene. Er war ein Südamerikaner. Ein hoher Diplomat. 
Blickt mit einem verſteinerten Lächeln ins Leere. Den macht' ich ſchließlich 
ganz verrückt, ganz toll, — heillos, unſinnig toll. Du, — 
das war höchſt ſpaßhaft im Anfang. Ich hätt' immer⸗ 


fort lachen mögen, innerlich. — Wenn ich da drinnen noch etwas 
gehabt hätte. 

Profeſſor Rubek. Und wo iſt er jetzt? 

Irene. Irgendwo drunten auf einem Kirchhof. Über ſich 
ein hohes, ſtattliches Monument. Und in ſeiner Hirnſchale eine 
klappernde Bleikugel. 

Profeſſor Rubek. Hat er ſich ſelbſt —? 

Irene. Ja. Es beliebte ihm, mir zuvorzukommen. 

Profeſſor Rubek. Trauerſt Du nicht um ihn, Irene? 

Irene verſtändnislos. Trauern — um wen? 

Profeſſor Rubek. Nun, um Herrn von Satow. 

Irene. Er hieß nicht Satow. 

Profeſſor Rubek. Nicht? 

Irene. Mein zweiter Mann heißt Satow. Ein Ruſſe — 

Profeſſor Rubek. Und wo iſt der? 

Irene. Weit von hier, im Ural. Bei ſeinen Goldminen. 

Profeſſor Rubek. Da lebt er alſo? 

Irene zuckt die Achſen. Lebt? Lebt? Eigentlich hab' ich 
ihn getötet. 

Profeſſor Rubek. fährt zuſammen. Getötet —! 

Irene. Jawohl, mit einem kleinen ſpitzen Dolch, den ich 
immer bei mir im Bett habe. 

Profeſſor Rubek leidenſchaftlich. Ich glaube Dir nicht, Irene! 

Irene lächelt ſanft. Du kannſt es ſchon glauben, Arnold. 

Profeſſor Rubek blict fie teilnehmend an. Haft Du nie Kinder 
gehabt? | 

Irene. O ja, viele, 


Ibſen, Wenn wir Toten erwachen. 3 


Profeſſor Rubek. Und wo find die jetzt? 

Irene. Ich hab' ſie getötet. 

Profeſſor Rubek ſtreng. Jetzt lügſt Du wieder. 

Irene. Ich hab' fie getötet. Wenn ich's Dir fagel So 
recht mit Inbrunſt gemordet. Sowie ſie zur Welt kamen. Oder 
ſchon früher, viel früher. Eines nach dem andern. 

Profeſſor Rubek gepreßt, ernſt. Es liegt ein verborgener Sinn 
in allem, was Du ſprichſt. 

Irene. Was kann ich dafür? Jedes Wort, das ich Dir 
ſage, wird mir ins Ohr geflüſtert. 

Profeſſor Rubek. Ich glaube, ich bin der einzige, der den 
Sinn ahnt. 

Irene. Der wirſt Du wohl ſein. 

Profeſſor Rubek ſtützt ſich mit den Händen auf den Tiſch und blickt ihr tief 
in die Augen. Es ſind Saiten in Dir geſprungen, Irene. 

Irene weich. Das geſchieht wohl immer, wenn ein junges 
heißblütiges Weib ſtirbt. 

Profeſſor Rubek. Aber, Irene, mach' Dich doch frei von 
dieſen verworrenen Vorſtellungen —! Du lebſt ja! Du lebſt — 
lebſt! 

Irene erhebt ſich langſam und ſagt bebend: Ich war tot, jahrelang. 
Sie kamen und banden mich. Sie ſchnürten mir die Arme auf 
dem Rücken zuſammen. Und dann ſenkten ſie mich hinab in 
eine Gruft. Die war mit Eiſenſtangen vergittert und hatte 
gepolſterte Wände, — ſo daß oben auf Erden niemand den 
Schrei der Begrabenen hören konnte. Doch jetzt fang' ich 


TER 


nach und nach an, wieder von den Toten aufzuerſtehen. Setzt 
ſich wieder. 

Profeſſor Rubek nach kurzer Pauſe. Hältſt Du mich für den 
Schuldigen? 

Irene. Ja. | 

Profeſſor Rubek. Für ſchuld daran, — was Du Deinen 
Tod nennſt? 

Irene. Für ſchuld daran, daß ich ſterben mußte. Schlägt 
einen gleichgültigen Ton an. Warum nimmſt Du nicht Platz, Arnold? 

Profeſſor Rubek. Darf ich? 

Irene. Thu's nur. — Du wirſt nicht erfrieren — hab' 
keine Angſt. Denn ſo richtig zu Eis geworden, glaub' ich, bin 
ich noch immer nicht. 

Profeſſor Rubek rückt einen Stuhl an den Tiſch und ſetzt ſich. So, 
Irene. Jetzt ſitzen wir zwei wieder bei einander wie in alten 
Tagen. 

Irene. Und in einem gewiſſen Abſtand von einander. Auch 
wie in alten Tagen. 

Profeſſor Rubek rück näher. Das mußte damals ſo ſein. 

Irene. Es mußte? 

Profeſſor Rubek in entſchiedenem Ton. Jawohl, wir mußten da- 
mals einen gewiſſen Abſtand von einander feſthalten. 

Irene. So, — mußten wir das wirklich, Arnold? — 

Profeſſor Rubek fährt fort. Weißt Du noch, was Du mir 
für eine Antwort gabſt auf meine Frage, ob Du mir hinaus 


folgen wollteſt in die Ferne? 
3* 
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Irene. Ich ſtreckte drei Finger zum Himmel und gelobte, 
daß ich Dir folgen wollte bis ans Ende der Welt und bis ans 
Ende des Lebens. Und Dir dienen in allen Dingen — 

Profeſſor Rubek. Als Modell für mein Kunſtwerk — 

Irene. — in freier, hüllenloſer Nacktheit — 

Profeſſor Rubek bewegt. Und wie haſt Du mir gedient, Irene, 
— wie mutig, — wie freudig und rückhaltlos! 

Irene. Ja, mit all meiner Jugend pochendem Herzblut diente 
ich Dir — 

Profeſſor Rubek nickend und mit einem dankbaren Blick. Das darfſt 
Du mit ſo gutem Recht ſagen. 

Irene. — und fiel nieder zu Deinen Füßen und diente 
Dir, Arnold. Vaut die Hand gegen ihn. Aber Du, Du, — Du —! 

Profeſſor Rubek abwehrend. Ich hab' mich nie wider Dich 
vergangen! Niemals, Irene. 

Irene. Doch thateſt Du es! Du haſt Dich vergangen wider 
mein innerſtes Weſen. | | 

Profeſſor Rubek rückt auf feinem Stuhl zurück. Ich — 2 

Irene. Ja, Du! Ich ſtellte mich Dir zur Schau, wie man 
ſich nur zur Schau ſtellen kann —. Leiſe. Und nicht ein einziges 
Mal haſt Du mich berührt. | 

Profeſſor Rubek. Irene, begreifſt Du denn nicht, daß ich 
manchen Tag von all Deiner Schönheit wie von Sinnen war? 

Irene fährt unbeirrt fort. Und doch, — wenn Du mich berührt 
hätteſt, ich glaube, ich hätte Dich auf der Stelle getötet. Denn 
ich hatte eine ſpitzige Nadel bei mir, — im Haar verborgen — 
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ſtreicht ſich grübelnd über die Stirn. Nein, aber dennoch — dennoch —; 
daß Du es konnteſt — 

Profeſſor Rubek blickt fie fett an. Ich war Künſtler, Irene. 

Irene. Eben darum. 

Profeſſor Rubek. Zuerſt und vor allem Künſtler. Wie ein 
Kranker ging ich umher und wollte das große Werk meines 
Lebens ſchaffen. Verliert ſich in Erinnerung. „Auferſtehungstag“ ſollt' 
es heißen. Und die Auferſtehung ſollte verkörpert werden in dem 
Bilde eines jungen Weibes, das aus dem Schlummer des Todes 
erwacht — 

Irene. Unſer Kind, ja — 

Profeſſor Rubek fortfahrend. Sie ſollte das edelſte, reinſte, 
idealſte Weib der Erde ſein, die Erwachende. Da fand ich Dich. 
Dich konnt' ich brauchen in jedem Zuge. Und Du, Du fügteft 
Dich ſo gern und froh. Und ließeſt Familie und Heimat — und 
folgteſt mir. 

Irene. Das wurde die Wiederauferſtehung meiner Kindheit, 
daß ich Dir folgte. 

Profeſſor Rubek. Gerade darum konnte ich Dich wie keine 
andere brauchen. Du wurdeſt mir zu einem hochheiligen Werk 
der Schöpfung, an das nur in anbetenden Gedanken gerührt werden 
durfte. Ich war ja doch damals noch jung, Irene. Und mich 
erfüllte der Aberglaube: wenn ich Dich berührte, wenn ich 
Deiner in Sinnlichkeit begehrte, ſo würden meine Gedanken unheilig 
werden, und ich würde nicht zu Ende ſchaffen, was ich jo fehn- 
ſüchtig ſchaffen wollte. — Und ich glaube noch heut, es lag 
etwas Wahres darin. 
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Irene nickt mit einem Anflug von Hohn. Zuerſt das Kunſtwerk — 
dann das Menſchenkind. 

Profeſſor Rubek. Du magſt das beurteilen, wie Du willſt. 
Ich jedenfalls ſtand damals ganz und gar im Banne meiner 
Aufgabe. Und fühlte mich dabei ſo voll jubelnden Glücks. 

Irene. Und Du haſt Deine Aufgabe gelöſt, Arnold. 

Profeſſor Rubek. Mit Deiner Hilfe, Du Geſegnete, — hab' ich 
fie gelöſt. Das reine Weib ſollte aus meiner Schöpferhand her⸗ 
vorgehen, wie es mir bei ſeinem Erwachen am Auferſtehungstag 
vor Augen ſtand. Ohne Verwunderung über irgend etwas Neues 
oder Unbekanntes oder Ungeahntes. Aber voll einer heiligen 
Freude darüber, ſich ſelbſt unverändert wieder zu finden, — fid), 
das Weib der Erde, — in den höheren, freieren, froheren 
Regionen — nach dem langen, traumloſen Schlummer des Todes. 
Leiſer werdend. So ſchuf ich es. — Nach Deinem Bilde ſchuf ich 
es, Irene. 

Irene legt die Hände flach auf den Tiſch und lehnt ſich im Stuhl zurück. 
Und dann warſt Du mit mir fertig — | 

Profeſſor Rubek vorwurfsvoll. Irene! 

Irene. — und hatteſt mich nicht länger nötig — 

Profeſſor Rubek. Wie kannſt Du nur ſo ſprechen! 

Irene. — ſahſt Dich allmählich nach anderen Idealen 
um — 

Profeſſor Rubek. Ich fand keines, keines mehr nach Dir. 

Irene. Auch keine anderen Modelle, Arnold? 

Profeſſor Rubek. Du warſt kein Modell für mich. Du 
warſt der Urborn meiner Schöpfung. 
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Irene ſchweigt einen Augenblick. Was haft Du ſeitdem gedichtet? 
In Marmor, mein' ich. Seit jenem Tage, da ich von Dir ging? 

Profeſſor Rubek. Nichts mehr hab' ich gedichtet ſeit jenem 
Tage. Bloß ſo herumgepuſſelt und herummodelliert hab' ich. 

Irene. Und das Weib, mit dem Du nun zuſammen⸗ 
lebſt — ? 

Profeſſor Rubek fänut ihr heftig ins Wort. Sprich jetzt nicht von 
ihr. Es würde mich erſticken. 

Irene. Wohin denkſt Du mit ihr zu reiſen? 

Profeſſor Rubek müde und abgeſpannt. Ich werde wohl eine 
lange und langweilige Küſtenfahrt nach dem Norden machen müſſen. 

Irene blickt ihn an, lächelt faft unmerklich und flüſtert: Geh' lieber in's 
Gebirge. So hoch Du kommen kannſt: höher, — immer höher, 
Arnold. 

Profeſſor Rubek in geſpannter Erwartung. Willſt Du da hinauf? 

Irene. Hätteſt Du den Mut, noch einmal mit mir zu— 
ſammen zu treffen? 

Profeſſor Rubek unſicher, mit ſich kämpfend. Wenn wir das 
könnten, — das könnten —! 

Irene. Warum ſollten wir nicht können, was wir wollen? 
Sieht ihn an und flüftert bittend, die Hände gefaltet. Komm, komm, Arnold! 
Komm hinauf zu mir —! 

Frau Maja erſcheint, heiter, mit glühenden Wangen, hinter der Ecke des Hotels und 
eilt auf den Tiſch zu, wo ſie vorhin geſeſſen hatte. 

Frau Maja noch an der Ecke, ohne ſich umzuſehen. Du kannſt ſagen, 
was Du willſt, Rubek, aber — bleibt ſtehen, als fie Irene erblickt. 
O, entſchuldige, — Du haſt eine Bekanntſchaft gemacht, wie ich ſehe. 
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Profeſſor Rubek kurz. Eine Bekanntſchaft erneuert. Steht auf. 
Was willſt Du denn von mir? 

Frau Maja. Nur das wollt' ich Dir ſagen, — Du für 
Deine Perſon kannſt thun, was Du willſt, — aber ich fahr' 
nicht mit auf dieſem ekligen Dampfſchiff. 

Profeſſor Rubek. Warum nicht? 

Frau Maja. Weil ich ins Gebirg' hinauf will und in die 
Wälder, — jawohl, will. eeinſchmeichelnd. Ach, Du mußt mir's 
erlauben, Rubek! — Ich will auch nachher ſo lieb, ſo lieb zu 
Dir ſein! 

Profeſſor Rubek. Wer hat Dich auf die Gedanken gebracht? 


Frau Maja. Dieſer greuliche Bärentöter. Nein, Du kannſt 
Dir gar nicht vorſtellen, was der einem alles für wunder⸗ 
liches Zeug vom Gebirge erzählt, vom Leben dort oben! Häßlich, 
greulich, unglaublich widerwärtig iſt das meiſte, was er da zu⸗ 
ſammenlügt —. Faſt glaub' ich, es muß erlogen ſein. Aber 
bei alledem iſt's doch ſo wunderlich verführeriſch. Darf ich 
ihn nicht begleiten? Nur um zu ſehen, ob's wahr iſt, was er 
ſagt, weißt Du. Darf ich, Rubek? 

Profeſſor Rubek. Meinetwegen, ja. Geh' Du nur ins 
Gebirg' — ſo weit Du willſt und ſo lange Du willſt. Vielleicht 
zieh' ich desſelben Wegs wie Du. 

Frau Maja raſch. Nein, nein, nein, das brauchſt Du wirk⸗ 
lich nicht! Meinethalben nicht! 

Profeſſor Rubek. Ich will in die Berge. Ich hab' mir's 
anders überlegt. 
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Frau Maja. O, vielen Dank! Darf ich das gleich dem 
Bärentöter erzählen? 

Profeſſor Rubek. Erzähl' Du dem Bärentöter, ſo viel Du 
magſt. 

Frau Maja. O vielen, vielen Dank! win feine Hand ergreifen, — 


er wehrt es ab. Biſt Du aber heut lieb und nett, Rubek! 
Eilig ab ins Hotel. 
Zugleich öffnet ſich ein Spalt der Pavillonthür ſacht und lautlos. Die Diakoniſſin 
ſteht hinter der Thür ſpähend auf der Wache. Niemand ſieht ſie. 


Profeſſor Rubek beſtimmt zu Irene., Alſo, wir treffen uns alſo oben? 

Irene erhebt ſich langſam. Beſtimmt. — Ich bin ſo lange auf 
der Suche nach Dir geweſen. 

Profeſſor Rubek. Wann fingſt Du an, Dich wieder nach 
mir umzuſehen, Irene? 

Irene mit einem bitteren Zug. Seit es mir klar wurde, Arnold, 
daß ich Dir etwas ganz Unerſetzliches gegeben hatte. Ein Gut, 
von dem man ſich nie trennen ſollte. 

Profeſſor Rubek beugt das Haupt. Ja, das iſt eine ſchmerzliche 
Wahrheit. Du gabſt mir drei, vier Jahre Deiner Jugend. 

Irene. Mehr, viel mehr als das. Verſchwenderin, die ich 
damals war. 

Profeſſor Rubek. Ja, verſchwenderiſch warſt Du, Irene. 
Du gabſt mir Deine ganz nackte Schönheit — 

Irene. — zur Betrachtung — 

Profeſſor Rubek. — und zur Verherrlichung. 

Irene. Ja, zur Verherrlichung Deiner ſelbſt, und des 
Kindes. | 


Profeſſor Rubek. Auch zu Deiner, Irene. 

Irene. Aber das koſtbarſte Geſchenk, das haſt Du vergeſſen. 

Profeſſor Rubek. Das koſtbarſte —? Und das war? 

Irene. Ich ſchenkte Dir meine junge lebendige Seele, — und 
ſtand da, mit leerer Bruſt — ſeelenlos. Blickt ihn ſtarren Auges an. 


Daran bin ich geſtorben, Arnold. 
Die Diakoniſſin öffnet die Thüre ganz und macht ihr Platz. 
Sie geht in den Pavillon. 


Profeſſor Rubek siegt ihr beſtürzt nach; dann flüstert er: Irene! 


Zweiter Akt. 


Gegend bei einem Hochgebirgs-Sanatorium. Die Landſchaft erſtreckt ſich als ein un⸗ 
ermeßliches, baumloſes Kammplateau auf einen langen Bergſee zu. Auf der andern 
Seite des Waſſers ſteigt eine Reihe Hochgebirgskuppen, bläulichen Schnee in den Mulden, 
empor. Im Vordergrunde links rieſelt ein Bach in geteilten Streifen eine ſchroffe Fels— 
wand hernieder und fließt von da in ebenem Laufe nach rechts über das Plateau. Buſch⸗ 
geſtrüpp, Pflanzen und Steine längs des Bachlaufes. Im Vordergrund rechts eine Ans 
höhe mit einer Steinbank auf ihrem Gipfel. Es iſt ein Sommernachmittag kurz vor 
Sonnenuntergang. 

In einiger Entfernung auf dem Plateau jenſeits des Baches ſpielt und tanzt ein Haufe 
ſingender kleiner Kinder. Sie ſind teils in ſtädtiſchen Kleidern, teils in Volkstracht. 
Frohes Lachen iſt während des Folgenden gedämpft hörbar. 

Profeſſor Rubek ſitzt oben auf der Bank, ein Plaid über den Schultern, und ſieht 
dem Spiel der Kinder zu. 

Bald darauf taucht Frau Maja zwiſchen Büſchen auf dem Plateau links im Mittelgrund 
auf und ſpäht, die Augen mit der Hand beſchattend, umher. Sie trägt eine flache 
Touriſtenmütze, einen kurzen, aufgeſteckten Rock, der nur bis zur Mitte der Wade reicht, 
und hohe ſolide Schnürſtiefel. In der Hand hat ſie einen langen Gebirgsſtock. 


Frau Maja entdeckt endlich Rubek und ruft: Hallohoi! 
Sie kommt über das Plateau nach vorn, ſpringt mit Hilfe des Gebirgsſtockes über den 
Bach und erſteigt die Anhöhe. 
Frau Maja puſtend. Ach, was ich herumgerannt bin und Dich 


geſucht habe! 
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Profeſſor Rubek nick gleichgültig und fragt: Kommſt Du vom 
Sanatorium herauf? 

Frau Maja. Ja, jetzt eben komm' ich da aus dem Fliegen⸗ 
ſchrank. 

Profeſſor Rubek blickt fie flüchtig an. Du warſt nicht bei Tiſch, 
wie ich bemerkte. 

Frau Maja. Wir hielten unſer Mittagsmahl unter freiem 
Himmel ab, wir zwei. 

Profeſſor Rubek. „Wir zwei?“ Was für zwei? 

Frau Maja. Ich — und der greuliche Bärentöter. Wer ſonſt? 

Profeſſor Rubek. Ach ſo, der. 

Frau Maja. Jawohl, und morgen früh wollen wir wieder 
hinaus. | 

Profeſſor Rubek. Auf die Bärenjagd? 

Frau Maja. Freilich. Meiſter Pelz den Garaus machen. 

Profeſſor Rubek. Seid Ihr einem auf die Spur gekommen? 

Frau Maja in überlegenem Ton. Ich bitte Dich, es giebt doch 
keine Bären hier oben auf dem nackten Kamm. 

Profeſſor Rubek. Wo denn ſonſt? 

Frau Maja. Tief drunten. An den Berghalden — da, wo 
der Wald am dichteſten iſt und gewöhnliche Stadtleute überhaupt 
nicht mehr durchkommen. 

Profeſſor Rubek. Und da wollt Ihr morgen hinunter? 

Frau Maja wirft ſich in die Heide. So haben wir ver⸗ 
abredet. Vielleicht brechen wir aber auch ſchon heut Abend auf. 
— Wenn Du nichts dagegen haſt? 

Profeſſor Rubek. Ich? Kein Gedanke — 


An 


Frau Maja raſch. Übrigens, — Lars begleitet uns natürlich 
mit der Koppel. 

Profeſſor Rubek. Ich habe mich gar nicht erkundigt nach dem 
Herrn Lars und ſeiner Koppel. Abbrechend. Aber willſt Du Dich 
nicht lieber ordentlich hier auf die Bank ſetzen? 

Frau Maja müde. Nein, danke. Ich lieg' ſo ſchön in der 
weichen Heide. 

Profeſſor Rubek. Du biſt müde, ſeh' ich. 

Frau Maja atmet tief. Ich glaube faſt, ich fang's an zu 
werden. 

Profeſſor Rubek. Das kommt erſt hinterher — wenn die 
Spannung vorüber iſt — 

Frau Maja in ſchläfrigem Ton. Jawohl. Ich will nur die 
Augen ein bißchen zumachen. | 
Kurze Pauſe. 

Frau Maja plötzlich ungeduldig. Nein, Rubek, — daß Du das aus⸗ 
halten kannſt, immerfort das Gejohle der Kinder mit anzuhören! 
Und dieſen ewigen Bockſprüngen zuzuſehen, die ſie machen. 

Profeſſor Rubek. Es liegt in gewiſſen Momenten etwas 
Harmoniſches — ſo eine Art Muſik — in ihren Bewegungen. Bei 
aller Ungeſchicklichkeit. Und auf dieſe einzelnen wiederkehrenden 
Momente aufzupaſſen, das macht mir Vergnügen. 

Frau Maja lächelt ein wenig verächtlich. Ja freilich, Du biſt 
immer und ewig Künſtler. | 

Profeſſor Rubek. Und möcht' es auch immer bleiben. 

Frau Maja dreht ſich auf die Seite, ſo daß ſie ihm den Rücken zukehrt. 

Er iſt keine Spur von Künſtler. 


Profeſſor Rubek aufmerkſam. Wer iſt kein Künſtler? 

Frau Maja wieder in ſchläfrigem Ton. Nun — der andre. 

Profeſſor Rubek. Der Bärenſchütz, meinſt Du? 

Frau Maja. Jawohl. Der iſt keine Spur von Künſtler. 
Keine Spur. 

Profeſſor Rubek lächelt. Nein, weiß der Himmel, da haſt Du 
recht. 

Frau Maja heftig, ohne ſich zu rühren. Und wie häßlich er iſt. 
Rauft ein Büſchel Heidekraut aus und wirft es wieder von ſich. So häßlich, ſo 
häßlich! Uh! 

Profeſſor Rubek. Gehſt Du deshalb ſo gern mit ihm — 
auf die Jagd. 

Frau Maja kurz. Was weiß ich. Wendet ſich ihm zu. Du biſt 
auch häßlich, Rubek. 

Profeſſor Rubek. Entdeckſt Du das erſt jetzt? 

Frau Maja. Nein, das hab' ich ſchon längſt geſehn. 

Profeſſor Rubek zuckt die Achſen. Man wird älter, Frau 
Maja. Man wird älter. 

Frau Maja. So mein' ich's gar nicht. Aber Dein Blick 
hat etwas jo Müdes, Reſigniertes bekommen —. Wenn Du 
zuweilen geruhſt, mir ſo einen Seitenblick zu ſchenken —. 

Profeſſor Rubek. Iſt Dir das aufgefallen? 

Frau Maja nie. Mehr und mehr haben Deine Augen 
dieſen ſchlimmen Ausdruck angenommen. Als ob Du etwas gegen 
mich im Schilde führteſt. 

Profeſſor Rubek. So? Freundlich, aber ernſt. Komm' und ſetz' 
Dich zu mir, Maja. Wir wollen ein paar Worte miteinander reden. 


Frau Maja richtet ſich halb auf. Darf ich auf Deinen Knien 
ſitzen? Wie in den erſten Jahren? 

Profeſſor Rubek. Nein, das geht nicht. Man kann uns 
vom Hotel aus ſehen. Nüct ein Stücchen. Aber hier auf der Bank 
kannſt Du ſitzen — neben mir. 

Frau Maja. Nein, danke; dann bleib' ich lieber liegen. Ich 
hör' auch hier ſehr gut. Blickt ihn fragend an. Na, alſo von was 
wollteſt Du reden? 

Profeſſor Rubek beginnt langſam. Warum meinſt Du, hab' ich 
mich wohl zu dieſer Sommerreiſe entſchloſſen? 

Frau Maja. Je nun, — Du haft zwar unter anderm be— 
hauptet, ſie würde mir ſo außerordentlich gut thun, — aber — 

Profeſſor Rubek. Aber —? 

Frau Maja. Aber jetzt glaub' ich weiß Gott nicht mehr, 
daß das der Grund war — 

Profeſſor Rubek. Sondern —? 

Frau Maja. Jetzt glaub' ich, daß Du jener blaſſen Dame 
zuliebe gereiſt biſt. 

Profeſſor Rubek. Frau von Satows wegen —? 

Frau Maja. Ja, dieſer Frau wegen, die uns auf den 
Ferſen ſitzt. Geſtern Abend iſt ſie ja auch hier aufgetaucht. 

Profeſſor Rubek. Aber was in aller Welt —! 

Frau Maja. Na, Du haſt ſie doch ſo ſehr gut gekannt. 
Längſt bevor Du mich kennen gelernt. 

Profeſſor Rubek. Und hatte ſie auch wieder vergeſſen — 
längſt bevor ich Dich kennen gelernt. 
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Frau Maja ſest ſich aufrecht. Kannſt Du ſo leicht vergeſſen, 
Rubek? 

Profeſſor Rubek kurz. Nur zu leicht. Fügt brüsk hinzu: Wenn 
ich vergeſſen will. i 

Frau Maja. Auch ein Weib, das Dir Modell geſtanden hat? 

Profeſſor Rubek abweiſend. Wenn ich ſie nicht länger nötig 
habe, — d 

Frau Maja. Auch wenn ſie ſich ganz vor Dir entfleidet hat? 

Profeſſor Rubek. Das will nichts heißen. Dafür ſind wir 
Künſtler. Schlägt einen anderen Ton an. Und — wenn ich fragen 
darf, — wie hätte ich denn ahnen ſollen, daß ſie hier im 
Lande iſt? 

Frau Maja. O, Du hätteſt ihren Namen ja in einer 
Badeliſte leſen können. In irgend einer Zeitung. 

Profeſſor Rubek. Aber ich kannte ja gar nicht den Namen, 
den ſie jetzt trägt. Hatte in meinem Leben von keinem Herrn 
von Satow gehört. 

Frau Maja ſtent ſich müde. Na, du lieber Gott, ſo wollteſt 
Du eben aus einem andern triftigen Grunde reiſen. 

Profeſſor Rubek ernſt. Ja, Maja, — es iſt aus einem andern 
Grund geſchehen, einem ganz andern Grund. Und darüber 
müſſen wir uns endlich einmal ausſprechen. 

Frau Maja unterdrückt einen Lachanfall. Herrjeh, wie feierlich Du 
ausſiehſt! 

Profeſſor Rubek, indem er ſie mißtrauiſch zu ergründen ſucht. Ja, vielleicht 
feierlicher als nötig. 

Frau Maja. Wie —? 
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Profeſſor Rubek. Und nötig dürfte es uns beiden ſein. 

Frau Maja. Du fängſt an, mich neugierig zu machen, 
Rubek. ö 

Profeſſor Rubek. Bloß neugierig? Gar nicht ein bißchen 
unruhig? 

Frau Maja ſchüttelt den Kopf. Keine Spur. 

Profeſſor Rubek. Gut. So höre denn. — Du ſagteſt 
damals im Bade unten, ich wäre Dir in letzter Zeit ſo nervös 
vorgekommen — 

Frau Maja. Ja, das warſt Du auch. 

Profeſſor Rubek. Und worin, meinſt Du, könnte das wohl 
ſeinen Grund haben? 

Frau Maja. Wie kann ich wiſſen — 2 Rad. Du Halt 
vielleicht das ewige Zuſammenleben mit mir ſatt gekriegt? 

Profeſſor Rubek. Ewige —? Sag' doch gleich: immer und ewige. 

Frau Maja. Na denn: tägliches Zuſammenleben. Wir 
zwei kinderloſen Leute, wir ſind doch nun volle vier, fünf 
Jahre neben einander hergegangen und kaum eine Stunde 
getrennt geweſen. — Immer waren wir beiden ganz allein für uns. 

Profeſſor Rubek intereſſiert. Nun, und —? 

Frau Maja etwas gedrückt. Du biſt eben kein Geſellſchafts— 
menſch, Rubek. Du gehſt am liebſten Deinen Weg für Dich und 
beſchäftigſt Dich mit Deinen eigenen Intereſſen. Und ich kann 
nun einmal von Deinen Sachen nicht ordentlich mit Dir 
reden, — von dieſen Kunſtfragen und jo weiter. Pacht eine weg— 
werfende Handbewegung. Und das intereſſiert mich, weiß Gott, auch 
gar nicht. 


Ib ſen, Wenn wir Toten erwachen. 4 


Profeſſor Rubek. Na eben; darum ſitzen wir ja auch 
meiſtens am Kamin und ſchwatzen von Deinen Sachen. 

Frau Maja. Ach, du lieber Gott, — was ſollten denn das 
für Sachen ſein! 

Profeſſor Rubek. Und wenn es auch nur Kleinigkeiten ſind. 
Aber die Zeit vergeht uns jedenfalls auch ſo, Maja. 

Frau Maja. Da haſt Du recht. Die vergeht. Sie 
ſchickt ſich an, von Dir Abſchied zu nehmen, Rubek. — Und 
das iſt es wohl auch, was Dich ſo unruhig macht — 

Profeſſor Rubek nickt heftig. Und ſo unſtet. Windet ſich auf der 
Bank. Ich halte dieſes armſelige Leben bald nicht mehr aus! 

Frau Maja ſteht auf und blickt ihn eine Weile an. Willſt Du mich 
los ſein, ſo ſag's nur heraus. 

Profeſſor Rubek. Was ſind das wieder für Ausdrücke? 
Dich los ſein? 

Frau Maja. Wenn Du frei ſein willſt, ſo ſollſt Du das 
gerade heraus ſagen. Und die Stunde noch ſchnür' ich mein Bündel. 

Profeſſor Rubek lächelt faſt unmerklich. Das klingt ja wie eine 
Drohung, Maja? 

Frau Maja. Für Dich kann das doch gewiß keine Drohung ſein. 

Profeſſor Rubek erhebt ſich. Nein, eigentlich nicht. Fügt nach 
einer Weile hinzu: Du und ich, wir können unmöglich jo weiter zu- 
ſammenleben — 

Frau Maja. Na alſo —! 

Profeſſor Rubek. Bitte kein alſo. Mit Nachdruck. Können 
wir beide nicht mehr allein zuſammen leben, — ſo brauchen 
wir uns ja deshalb noch nicht ſcheiden zu laſſen. 
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Frau Maja lächelt verächtlich. Nur ein bißchen getrennt zu leben, 
was? 

Profeſſor Rubek. Auch nicht einmal. 

Frau Maja. Na, ſo rück' heraus damit, — was willſt Du 
denn mit mir machen? 

Profeſſor Rubek etwas unſicher. Was ich jetzt ſo lebhaft und ſo 
ſchmerzlich vermiſſe, das iſt ein Menſch, der mir wirklich innerlich 
nahe ſteht — | 

Frau Maja unterbricht ihn geſpannt. Thu ich das nicht, Rubek? 

Profeſſor Rubek abweiſend. Verſteh' mich nicht falſch. Ich 
müßte mit jemand zuſammen leben, der mich gleichſam ausfüllte, 
— ergänzte, — eins wäre mit mir in all meinem Thun und Schaffen. 
Frau Maja langſam. Ja, ſo hohen Anſprüchen würd' ich 
freilich nicht genügen können. 

Profeſſor Rubek. Das würde Dir auch wohl ſauer werden, Maja. 

Frau Maja heftig. Und ich hätte, weiß Gott, auch gar keine 
Luſt dazu. 

Profeſſor Rubek. Das weiß ich nur zu gut. — Und ich 
dachte ja auch gar nicht an eine ſolche Hülfe, an ſolch ein Ver⸗ 
ſtändnis in meinen vitalſten Intereſſen, als ich Dein Schickſal an 
meines knüpfte. 

Frau Maja, ihn beobachtend. Ich ſeh' Dir an, daß Du jetzt 
an eine andere denkſt. 

Profeſſor Rubek. So? Als Gedankenleſerin hab' ich Dich 
noch nicht gekannt. Das ſiehſt Du alſo? 

Frau Maja. Ob ich's ſehe. O, ich kenn' Dich ſo gut, 
Rubek, ſo gut! 
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Profeſſor Rubek. So weißt Du am Ende auch, an wen 
ich denke? 

Frau Maja. Allerdings. 

Profeſſor Rubek. Nun? Bitte —? 

Frau Maja. Du denkſt an dies — an dies Modell, das 
Du einmal gehabt haft, um — Verliert plögli den Faden. Weißt Du, 
daß die Leute im Hotel ſie für verrückt halten? 

Profeſſor Rubek. So? Und was hält man denn im Hotel 
von Dir und dem Bärentöter? 

Frau Maja. Das gehört nicht hierher. Fährt fort, wo ſie ab⸗ 
brach. Aber jedenfalls haſt Du an dieſe blaſſe Dame gedacht. 

Profeſſor Rubek feſt. An ſie und keine andere. — Als ich 
ſie nicht mehr nötig hatte, — und ſie mich außerdem verließ — 
und ſpurlos verſchwand, — da — 

Frau Maja. Da haſt Du mich als eine Art Notbehelf ge⸗ 
nommen, wie? 

Profeſſor Rubek rückſichtsloſer. Offen geſtanden, jo war es 
ungefähr, meine kleine Maja. Ich war da ein Jahr oder andert— 
halb einſam grübelnd umhergegangen und hatte die letzte — 
die allerletzte Hand an mein Werk gelegt. Der „Auferſtehungs⸗ 
tag“ ging in die Welt und brachte mir Ruhm — und all die 
andren Herrlichkeiten. Wärmer. Aber ich liebte mein eigenes 
Werk nicht mehr. Und vor der Menſchen Weihrauch und 
Kränzen wär' ich am liebſten angewidert und verzweifelnd in die 
finſterſten Wälder geflohen. Blickt fie an. Na, Du biſt ja Gedanken⸗ 
leſerin, — kannſt Du raten, was mir da einfiel? 
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Frau Maja wegwerfen. Hm, ja, — Porträtbüſten von Herren 
und Damen zu machen. ä 

Profeſſor Rubek nickt. Auf Beſtellung, jawohl. Mit Tier⸗ 
fratzen hinter den Masken. Die bekamen ſie gratis — als Zu⸗ 
gabe, verſtehſt Du. Lächelnd. Aber das war's nun eigentlich nicht, 
was ich zunächſt meinte. 

Frau Maja. Sondern? 

Profeſſor Rubek wieder ernſt. Dieſer ganze Künſtlerberuf und 
dieſe ganze künſtleriſche Thätigkeit — und alles, was damit zu— 
ſammenhängt, — fing an, mir ſo von Grund aus leer und hohl 
und nichtig vorzukommen. 

Frau Maja. Was wollteſt Du denn ſtatt deſſen? 

Profeſſor Rubek. Leben, Maja. 

Frau Maja. Leben? 

Profeſſor Rubek. Ja, iſt es denn nicht unvergleichlich wert— 
voller, ein Leben in Sonnenſchein und Schönheit zu führen, als 
ſich bis ans Ende ſeiner Tage in einer naßkalten Höhle mit 
Thonklumpen und Steinblöcken zu Tode zu plagen? 

Frau Maja mit einem kleinen Seufzer. Ganz meine Meinung. 

Profeſſor Rubek. Und dann war ich ja nun auch reich ge— 
nug geworden, um in Überfluß zu leben und eitel Sonnenſchein. 
Ich konnte mir die Villa am Taunitzer See bauen und das 
Palais in der Hauptſtadt. Vom übrigen zu ſchweigen. 

Frau Maja im Ton ihres Mannes. Und zuguterletzt haſt Du 
auch noch die Mittel gehabt, Dir Deine jetzige Frau anzuſchaffen. 
Und all Deine Schätze gehörten von nun an auch ihr. 

Profeſſor Rubek ſcherzhaft ablenkend. Wollt' ich Dich nicht mit 
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mir auf einen hohen Berg nehmen und Dir alle Herrlichkeit der 
Welt zeigen? 

Frau Maja mit einem ſanftmütigen Ausdruck. Es mag ja ein 
recht hoher Berg geweſen ſein, auf den Du mich mitgenommen, 
Rubek, — aber alle Herrlichkeit der Welt haſt Du mir nicht 
gezeigt. 

Profeſſor Rubek lacht gereizt. Biſt Du unzufrieden, Maja! 
So unzufrieden! Heftig. Aber weißt Du, was das Traurigſte 
iſt? Haſt Du davon eine Ahnung? 

Frau Maja in ſtilem Trotz. Daß Du mich fürs ganze Leben 
mitgenommen haſt, — das wirds wohl ſein. 

Profeſſor Rubek. Ich würde mich nicht fo herzlos aus— 
gedrückt haben. 

Frau Maja. Aber der Sinn wäre gewiß ebenſo herzlos 
geweſen. 

Profeſſor Rubek. Du haſt keinen rechten Begriff davon, wie 
es in einer Künſtlernatur ausſieht. 

Frau Maja lächelt und ſchüttelt den Kopf. Du lieber Gott, ich 
hab' ja nicht einmal einen Begriff davon, wie 's in mir ſelber 
ausſieht. 

Profeſſor Rubek unbeirrt. Ich lebe ſo ſchnell, Maja. Wir 
leben nun einmal ſo, wir Künſtler. Ich für mein Teil habe 
in den paar Jahren, die wir uns kennen, ein ganzes Leben 
durchlebt. Menſchen wie ich finden kein Glück in müßigem Genuß; 
das hab' ich allmählich einſehen gelernt. So einfach iſt das 
Leben nicht für mich und meinesgleichen. Ich muß ununterbrochen 
arbeiten — Werk ſchaffen auf Werk — bis zu meinem letzten 


Tag. mit Überwindung. Darum kann ich nicht länger mit Dir 
auskommen, Maja. — Wenigſtens nicht mit Dir allein. 

Frau Maja ruhig. Soll das mit andern Worten heißen, daß 
Du meiner überdrüſſig biſt? 

Profeſſor Rubek aufbrauſend. Jawohl! Überdrüffig dieſes 
Zuſammenlebens mit Dir, unausſprechlich müd' und überdrüſſig! 
Nun weißt Du's. Veherrſcht ſich. Harte, häßliche Worte ſag' ich 
Dir da. Das fühl' ich ſelber nur zu gut. Und Du kannſt 
nichts dafür, — das erkenn' ich gern an. In mir, und nur 
in mir hat ſich eine Umwandlung vollzogen — halb vor ſich hin — 
und ein Wiederaufwachen zu meinem eigentlichen Leben. 

Frau Maja faltet unwillkürlich die Hände. Aber warum in aller 
Welt können wir dann nicht unſerer Wege gehen? 

Profeſſor Rubek blick fie überraſcht an. — Du wollteſt —? 

Frau Maja zuckt die Achſen. Ja, wenn es ſein muß — 

Profeſſor Rubek eifrig. Es muß aber nicht ſein. Es giebt 
einen Ausweg — 

Frau Maja hebt den Finger. Jetzt denkſt Du wieder an die 
blaſſe Dame! 

Profeſſor Rubek. Ja, ehrlich geſprochen, ich muß unabläſſig 
an ſie denken. Von dem Augenblick an, da ich ſie wieder ſah. 
Einen Schritt näher. Denn jetzt will ich Dir was anvertrauen, 
Maja. 

Frau Maja. Nun? 

Profeſſor Rubek ſchlägt ſich an die Bruſt. Siehſt Du, hier drinnen. 
— hier hab' ich einen winzig kleinen, verſchloſſenen Schrein. 
Und in dieſem Schrein liegen all meine Bildnerträume verwahrt, 


Als fie nun aber ſpurlos verſchwand, da fiel der Deckel ins 
Schloß. Und ſie hatte den Schlüſſel — und nahm ihn mit. — 
Du, meine kleine Maja, hatteſt keinen Schlüſſel. Deshalb liegt 
alles unbenutzt darin. — Und die Jahre vergehen! Und ich 
komme und komme nicht zu dem Schatz. 

Frau Maja, ein liſtiges Lächeln unterdrückend. So laß Dir wieder 
aufſchließen von ihr — 

Profeſſor Rubek verſteht nicht. Maja — ? 

Frau Maja. Sie iſt doch jetzt hier. Und wird wohl auch 
dieſes Schreines wegen gekommen ſein. 

Profeſſor Rubek. Mit keinem Wort hab' ich ihr gegenüber 
dieſe Dinge berührt. 

Frau Maja feht ihn unſchuldig an. Aber, lieber Rubek, — iſt 
denn eine ſo einfache Sache wie die ſo viel Redens und Auf⸗ 
hebens wert? 

Profeſſor Rubek. Findeſt Du ſie ſo einfach? 

Frau Maja. Allerdings. Thu Dich nur mit dem zuſammen, 
den Du am beſten brauchen kannſt. Niet ihm zu. Ich werde ſchon 
ein Unterkommen zu finden wiſſen. 

Profeſſor Rubek. Und wo? 

Frau Maja ſorglos, ausweichend. Na, ich brauch' ja bloß in die 
Villa zu ziehen, falls es nötig wird. Aber das wird garnicht nötig 
ſein. Denn in der Stadt, — in unſerm großmächtigen Haus wird 
ſich wohl — bei einigem guten Willen — Platz für drei ſchaffen laſſen. 

Profeſſor Rubek unſicher. Und glaubſt Du, ſo könnt' es auf 
die Dauer gehen? | 

Frau Maja in leichtem Ton. Lieber Gott, — geht's nicht, fo 


geht's nicht. Darüber wollen wir uns jetzt nicht den Kopf zer- 
brechen. i 

Profeſſor Rubek. Und wenn es nun nicht geht, Maja, — 
was dann? 

Frau Maja unbekümmert. So gehen wir einander einfach aus 
dem Weg. Ganz aus dem Weg. Ich finde immer noch meinen 
Platz in der Welt. Wo ich frei bin, frei! frei! — Damit hat's 
keine Not, Herr Profeſſor. Zeigt plötzlich nach rechts. Da! Da iſt 
ſie ja. 

Profeſſor Rubek wendet den Kopf. Wo? 

Frau Maja. Dort drüben. Wie eine Marmorſtatue ſchreitet 
ſie einher. Sie kommt hierher. 

Profeſſor Rubek ſtarrt hinaus, die Hand über den Augen. Iſt ſie nicht 
die verkörperte Auferſtehung? Vor ſich hin. Und ſie konnt' ich 
zurückſetzen — in den Schatten ſtellen — umſchaffen —. O, 
ich Thor! 

Frau Maja. Worauf ſoll das hinaus? 

Profeſſor Rubek abwehrend. Auf nichts. Wenigſtens nicht auf 


etwas, was Du verſtehen könnteſt. 

Irene kommt von rechts über das Plateau. Die ſpielenden Kinder haben ſie ſchon 
vorher kommen ſehen und ſind ihr entgegengelaufen. Jetzt iſt ſie von ihnen umringt; 
einige ſcheinen beherzt und zutraulich, andere ſcheu und ängſtlich. Sie ſpricht leiſe mit 
ihnen, indem ſie ihnen bedeutet, nach dem Sanatorium hinunterzugehen; ſie wolle ſich am 
Bach ein wenig ausruhen. Die Kinder laufen links im Mittelgrund die Böſchung hinunter. 
Irene geht auf die Bergwand zu und läßt ſich die kühlenden Waſſerſtrahlen über die 

Hände rieſeln. 


Frau Maja mit gedämpfter Stimme. Geh hinunter zu ihr und 
ſprich mit ihr unter vier Augen, Rubek. 


Profeſſor Rubek. Und wo gehſt Du inzwiſchen hin? 
Frau Maja blickt ihn bedeutſam an. Ich gehe von heut ab meine 


eigenen Wege. 
Sie geht die Anhöhe hinab und ſchwingt ſich mit Hülfe des Gebirgsſtocks über den Bach. 
Bei Irene bleibt ſie ſtehen. 


Frau Maja. Rubek erwartet ſie da oben, gnädige Frau. 

Irene. Was will er von mir? 

Frau Maja. Sie ſollen ihm bei einem Schrein helfen, deſſen 
Deckel ihm ins Schloß gefallen iſt. 

Irene. Dabei könnte ich ihm helfen? 

Frau Maja. Er meint, Sie ſeien die einzige, die das könne. 

Irene. So will ich's verſuchen — 

Frau Maja. Ja, das ſollten Sie wirklich, gnädige Frau. 

Sie geht den Weg nach dem Sanatorium hinab. 


Bald darauf kommt Profeſſor Rubek zu Irene herabgeſtiegen, doch ſo, daß der Bach 
zwiſchen ihnen bleibt. 


Irene nach einer kurzen Pauſe. Die andere ſagte, Du hätteſt auf 
mich gewartet? 

Profeſſor Rubek. Ich habe Jahr um Jahr auf Dich ge- 
wartet, — ohne ſelber es zu wiſſen. N 

Irene. Ich konnte nicht zu Dir, Arnold. Ich lag ja dar— 
nieder uud ſchlief den langen, tiefen, träumeſchweren Schlaf. 

Profeſſor Rubek. Aber jetzt biſt Du erwacht, Irene! 

Irene ſchüttelt den Kopf. Ich habe jenen ſchweren, tiefen Schlaf 
noch immer in den Augen. 

Profeſſor Rubek. Du ſollſt ſehen, es wird für uns beide 
dämmern und tagen. 

Irene. Glaub' das nicht. 


Profeſſor Rubek eindringlich. Das glaub’ ich! Und das weiß 
ich! Jetzt, da ich Dich wiedergefunden habe — 

Irene. — auferſtanden — 

Profeſſor Rubek. — und verklärt! 

Irene. Nur auferſtanden, Arnold. Nicht verklärt. 

Er balanciert auf den Steinen unterhalb des Waſſerfalls zu ihr hinüber. 

Profeſſor Rubek. Wo biſt Du den ganzen Tag geweſen, 
Irene? 

Irene weiſt in die Ferne. Weit draußen auf den großen Gefilden 
des Todes — 

Profeſſor Rubek ablenkend. Du haſt Deine — Deine Freundin 
heute nicht bei Dir, wie ich ſehe. 

Irene lächelt. Meine Freundin behält mich trotzdem getreulich 
im Auge. a 

Profeſſor Rubek. Kann ſie das? 

Irene ficht ſich ſcheu um. Davon ſei überzeugt. Wo ich gehe und 
ſtehe. Nie verliert Sie mich aus dem Geſicht — flüſtert — bis 
ich eines ſchönen Morgens ſie umbringe. 

Profeſſor Rubek. Möchteſt Du das? 

Irene. Und wie gerne! Wenn ich nur eine Gelegenheit fände. 

Profeſſor Rubek. Weshalb denn? 

Irene. Weil fie eine Hexe iſt. Geheimnisvoll. Denk' Dir, 
Arnold, — ſie hat ſich in meinen Schatten verwandelt. 

Profeſſor Rubek ſucht fie zu beruhigen. Nun, nun, — einen 
Schatten müſſen wir doch alle haben. 

Irene. Ich bin mein eigener Schatten. veftig. Verſtehſt 
Du mich denn nicht! 
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Profeſſor Rubek gepreßt. Doch, doch, Irene, ich verftehe nur 
zu gut. 
Er ſetzt ſich auf einen Stein am Bache. Sie ſteht hinter ihm, an die Felswand gelehnt. 

Irene nach einer Pauſe. Was ſitzt Du da und wendeſt Deine 
Augen von mir? 

Profeſſor Rubek reife, ſchüttelt den Kopf. Ich darf Dich nicht — 
darf Dich nicht anſehen. 

Irene. Warum nun nicht mehr? 

Profeſſor Rubek. Dich quält ein Schatten. Und mich 
meine nagende Reue. 

Irene mit einem Freudenſchrei und erleichtert. Endlich! 

Profeſſor Rubek ſpringt auf Irene, — was haſt Du? 

Irene abwehrend. Nur ruhig, ruhig, ruhig! Atmet tief und ſagt, 
wie von einer Laſt befreit: So. Nun haben ſie mich freigelaſſen, für 
dies Mal. — Jetzt können wir uns ſetzen und uns unterhalten 
wie früher — im Leben. 

Profeſſor Rubek. O, wenn wir das wirklich wieder könnten. 

Irene. Setz' Dich auf Deinen alten Platz. Dann ſetz' ich 
mich hier zu Dir. ö 

Er ſetzt ſich wieder auf den Stein, ſie auf einen andern in der Nähe. 

Irene nach kurzem Schweigen. Nun bin ich zu Dir zurückgekehrt 
von den fernſten Reichen, Arnold. 

Profeſſor Rubek. Ja wahrlich, von einer Reiſe, die endlos 
lang war. 

Irene. Heimgekehrt zu meinem Herrn und Gebieter — 

Profeſſor Rubek. Nach Hauſe — wo wir zu Hauſe ſind, Irene. 

Irene. Haſt Du tagaus tagein auf mich gewartet? 
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Profeſſor Rubek. Wie konnt' ich das? 

Irene mit einem Seitenblic. Nein, — wie konnteſt Du das? 
Du haſt ja nichts gewußt. 

Profeſſor Rubek. Haſt Du Dich damals wirklich nicht eines 
andern wegen davon gemacht? 

Irene. Konnt' es denn nicht Deinetwegen geweſen ſein, Arnold? 

Profeſſor Rubek feht fie unſicher an. Ich verſtehe Dich nicht — ? 

Irene. Als ich Dir mit Leib und Seele gedient hatte — 
und die Statue fertig daſtand, — unſer Kind, wie Du ſie 
nannteſt, — da hab' ich Dir mein teuerſtes Opfer zu Füßen ge⸗ 
legt — und mich ſelbſt ausgelöſcht für alle Zeit. 

Profeſſor Rubek geſenkten Hauptes. Und haſt damit mein Leben 
brach gelegt. 

Irene plötzlich aufbrauſend. Eben das hab' ich gewollt. Dir ſollte 
nichts mehr gelingen, nichts mehr, — nachdem Du dies unſer 
einziges Kind geſchaffen. 

Profeſſor Rubek. War's Eiferſucht, was Dich beherrſchte? 

Irene kalt. Ich glaube, es war eher Haß. 

Profeſſor Rubek. Haß? Gegen mich? 

Irene wieder heftig. Ja, gegen Dich, — gegen den Künſtler, 
der ſo ganz unbekümmert und ſorglos einen warmblütigen Leib 
nahm, ein junges Menſchenleben, und ihm ſeine Seele ſtahl, 
— weil er ein Kunſtwerk draus ſchaffen wollte. 

Profeſſor Rubek. Und das muß ich von Dir hören —? 
Haſt Du nicht glühend vor Eifer und hochheiligem Verlangen 
meine Arbeit geteilt? Dieſe Arbeit, zu der wir uns jeden 
Morgen ſammelten wie zu einer Andacht. 
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Irene kalt, wie vorher. Ich will Dir etwas ſagen, Arnold. 

Profeſſor Rubek. Nun? 

Irene. Nie hab' ich Deine Kunſt geliebt, eh' ich Dich 
kennen lernte. — Und auch dann nicht. 

Profeſſor Rubek. Aber den Künſtler in mir, Irene. 

Irene. Den Künſtler haſſ' ich. 

Profeſſor Rubek. Auch den Künſtler in mir? 

Irene. Den am allermeiſten. Wenn ich ſo ganz entkleidet 
vor Dir daſtand, da hab' ich Dich gehaßt, Arnold — 

Profeſſor Rubek heftig. Nein, Irene! Das iſt nicht wahr! 

Irene. Ich haßte Dich, weil Du ſo unberührt bleiben 
konnteſt — 

Profeſſor Rubek lacht. Unberührt? Meinſt Du? 

Irene. — oder wenigſtens fo voll unerträglicher Selbſtbeherrſchung. 
Und weil Du Künſtler warſt, nur Künſtler — nicht Mann. Geht in einen 
warmen, herzlichen Ton über. Aber die Statue im naſſen, lebendigen 
Thon, die liebte ich, — wie ſie ſo aus dieſer rohen, unförmlichen 
Maſſe emporſtieg, ein beſeeltes Menſchenkind, — denn das war 
unſer Geſchöpf, unſer Kind. Meins und Deins. 

Profeſſor Rubek gepreßt. Das war es im Geiſt und in der 
Wahrheit. 

Irene. Siehſt Du, Arnold, um dieſes Kindes willen hab' 
ich die lange Pilgerfahrt unternommen. | 

Profeſſor Rubek plötzlich aufmerkſam. Um des Marmorbildes —? 

Irene. Nenn' es, wie Du magſt. Ich nenn' es unſer Kind. 

Profeſſor Rubek unruhig. Und nun willſt Du es ſehen? Fertig? 
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Im „kalten“ Marmor, wie Du immer ſagteſt? cifrig. Du weißt 
am Ende gar nicht, daß es in einem großen Muſeum ſteht? 

Irene. Ich habe dunkel davon gehört. 

Profeſſor Rubek. Und Muſeen waren Dir doch ſtets ein 
Greuel. Du nannteſt ſie immer Gräber — 

Irene. Ich will eine Wallfahrt nach dem Orte machen, wo 
meine Seele und das Kind meiner Seele begraben liegt. 

Profeſſor Rubek unruhig und beängſtigt. Du darfſt das Werk 
nie wieder ſehen! Hörſt Du, Irene. Ich flehe Dich an —! Nie 
wieder, nie wieder! 

Irene. Glaubſt Du vielleicht, ich würde noch ein Mal daran 
ſterben? 

Profeſſor Rubek ringt die Hände. Ach, ich weiß ſelbſt nicht, was 
ich glaube. — Aber wie hätt' ich mir auch denken können, daß 
Du Dich ſo unlöslich mit dieſem Bilde verknüpft fühlen würdeſt? 
Da Du mich verließeſt — noch eh' es ganz vollendet war? 

Irene. Es war vollendet. Deshalb konnte ich ruhig 
gehen — und Dich allein laſſen. 

Profeſſor Rubek, die Ellbogen auf den Knien, wiegt den Kopf mit den 
Händen vor den Augen. Es war noch nicht das, was es ſpäter wurde. 

Irene zieht unhörbar und blitzſchnell ein dünnes, ſpitzes Meſſer halb aus dem 
Kleide oben an der Bruſt und fragt, heiſer flüſternd: Arnold, — Halt Du 
unſerem Kind etwas zu Leide gethan? 

Profeſſor Rubek ausweichend. Zu Leide? — Wie ſoll ich fo 
genau entſcheiden, was Du darunter verſtehſt? 

Irene atemlos. Sag' mir augenblicklich, was Du dem Kinde 
gethan haſt. 
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Profeſſor Rubek. Ich werd' es Dir jagen, wenn Du Dich 
ſetzen und mir ruhig zuhören willſt. 

Irene verbirgt das Meſſer. Ich werde ſo ruhig zuhören, als es 
eine Mutter kann, wenn — 

Profeſſor Rubek fie unterbrechend. Und dann ſieh mich nicht 
an, wenn ich erzähle. 

Irene ſetzt ſich auf einen Stein hinter ſeinem Rücken. Hier jeß’ ich mich 
hinter Dich. — Und nun fang' an. 

Profeſſor Rubek nimmt die Hände von den Augen und blickt vor ſich hin. 
Als ich Dich gefunden, war mir auch im ſelben Augenblicke klar, 
wie aus Dir mein Lebensmerk erſtehen ſollte. 

Irene. „Auferſtehungstag“ nannteſt Du Dein Lebenswerk. 
— Ich nenn' es „unſer Kind“. 

Profeſſor Rubek. Ich war damals noch jung und ohne 
alle Lebenserfahrung. Die Auferſtehung, dacht' ich mir, müßte 
am ſchönſten und wunderlieblichſten darzuſtellen ſein als ein junges, 
unberührtes Weib — das von keines Erdenwallens Erlebniſſen 
entweiht — und ohne von irgend welchen Flecken und Schlacken 
ſich reinigen zu müſſen — zu Licht und Herrlichkeit erwacht. 

Irene raſch. Ja, — und ſo ſteh' ich doch da in unſerem 
Werke? 

Profeſſor Rubek zögernd. Eigentlich nicht ganz ſo, Irene. 

Irene in wachſender Spannung. Nicht ganz —2 Nicht lo 5 wie 
ich vor Dir ſtand? 

Profeſſor Rubek, einer Antwort ausweichend. Ich wurde weltklug 
m den Jahren, die folgten, Irene. Der „Auferſtehungstag“ 
wurde in meiner Vorſtellung etwas Umfaſſenderes — etwas 
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Vielfältigeres. Der kleine runde Sockel, auf dem Dein Bild 
ſchlank und einſam ſtand, — der bot nicht mehr Raum für alles, 
was ich nun noch hinzudichten wollte — 


Irene taſtet nach dem Meſſer, läßt es aber wieder ſein. Was haſt Du 
noch hinzugedichtet? Sag'! 

Profeſſor Rubek. Was ich rings um mich in der Welt mit 
meinen Augen ſah. Ich mußte das mit im Bilde haben. Ich 
konnte nicht anders, Irene. Ich erweiterte den Sockel, — ſo daß 
er groß und geräumig ward. Und legte darauf ein Stück der 
gewölbten, berſtenden Erde. Und aus den Furchen da wimmelt's 
nun herauf von Menſchen mit heimlichen Tiergeſichtern, — 
Männern und Weibern, — wie ſie das Leben draußen mich kennen 
gelehrt hatte. 

Irene in atemloſer 1 Aber mitten im Schwarm ſteht 
das junge Weib in ſtrahlender Himmelsfreude? Nicht, Arnold? 

Profeſſor Rubek ausweichend. Nicht ganz in der Mitte. Ich 
mußte leider die Statue etwas nach hinten rücken — der Geſamt⸗ 
wirkung halber, weißt Du. Sie hätte ſonſt zu ſehr dominiert. 

Irene. Aber der ſtrahlende Freudenſchimmer verklärt doch 
noch immer mein Antlitz? 

Profeſſor Rubek. Freilich, Irene. In gewiſſer Art 
wenigſtens. Vielleicht ein bißchen gedämpft. Wie's meine neue 
Idee erforderlich machte. 

Irene ſteht lautlos auf Dies Bild drückt das Leben aus, fo 
wie Du es jetzt ſiehſt, Arnold. 

Profeſſor Rubek. Ja, das mag wohl ſein. 


Ibſen, Wenn wir Toten erwachen. 5 
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Irene. Und in diefem Bilde fteh’ ich nun — ein wenig 
verblaßt — als eine Hintergrundfigur — in einer Gruppe. 
Zieht das Meſſer hervor. 

Profeſſor Rubek. Nicht im Hintergrund — ſagen wir im 
Mittelgrund — oder ſo etwa. 

Irene ſlüſtert heiſer. Jetzt Haft Du Dir ſelbſt Dein Urteil ge- 
ſprochen. Wil zuſtoßen. 

Profeſſor Rubek wendet ſich um und blickt fie an. Mein Urteil? 

Irene verbirgt raſch das Meſſer und ſagt dumpf, gleichſam ſtöhnend. Meine 
ganze Seele, — Du und ich, — wir, wir, wir und unſer Kind 
waren in dieſer einſamen Geſtalt. 

Profeſſor Rubek eifrig, nimmt den Hut vom Kopf und trocknet ſich die Schweiß⸗ 
perlen von der Stirn. Aber nun höre auch, wie ich mich ſelbſt in die 
Gruppe hineingeſtellt habe. Vorn an einer Quelle, wie hier, ſitzt ein 
ſchuldbeladener Mann, der von der Erdrinde nicht ganz loszukommen 
vermag. Ich nenne ihn die Reue über ein verlorenes Leben. Er taucht 
und taucht ſeine Finger in das rieſelnde Waſſer — um ſie rein zu 
ſpülen — und krümmt ſich und leidet bei dem Gedanken, daß es ihm nie, 
nie gelingen wird. In alle Ewigkeit wird er nicht frei werden, leben 
und auferſtehen. Immer und ewig bleibt er ſitzen in ſeiner Hölle. 

Irene hart und kalt. Dichter! 

Profeſſor Rubek. Warum Dichter? 

Irene. Weil Du ohne Kraft und Willen biſt und voll 
Abſolution für all Deine Handlungen und Gedanken. Zuerſt 
haſt Du meine Seele gemordet — und dann modellierſt Du 
Dich ſelber in Reue und Buße und Selbſtanklage — lächelt — 
und damit, meinſt Du dann, ſei Dein Konto beglichen. 


Profeſſor Rubek, trotzig. Ich bin Künſtler, Irene, — und 
ſchäme mich nicht der Schwäche und Unvollkommenheit, die mir an⸗ 
haften mögen. Denn ich bin zum Künſtler geboren, ſiehſt Du. 
Und werde trotz allem auch nie etwas andres als Künſtler werden. 

Irene blickt ihn mit einem verſteckten böſen Lächeln an und ſagt weich und ſanft. 
Dichter biſt Du, Arnold. Streicht ihm leis übers Haar. Daß Du 
liebes, großes, alterndes Kind das nicht ſehen kannſt! 

Profeſſor Rubek verſtimmt. Warum nennſt Du mich ſo beharrlich 
Dichter? 

Irene mit lauernden Augen. Weil in dieſem Wort eine Ent⸗ 
ſchuldigung liegt, mein Freund. Eine Abſolution — die einen 
Mantel über alle Schwäche und Unvollkommenheit breitet. Plötzlich 
in anderem Ton. Aber ich war damals ein Menſch! Und hatte auch 
ein Leben zu leben — und ein Menſchenſchickſal zu erfüllen. Sieh, 
all das ließ ich liegen, — und warf ich hin, um Dir unterthänig zu 
fein. — O, das war ein Selbſtmord; ein nuverzeihliches Verbrechen 
an mir ſelbſt. Halb fluſternd. Und dies Verbrechen kann ich nimmer⸗ 
mehr ſühnen. Sie ſetzt ſich in feiner Nähe an den Bach, verfolgt ihn unbemerkt 
mit den Augen und pflückt wie geiſtesabweſend Blüten von den Büſchen ringsum. 

Irene ſcheinbar gefaßt. Ich hätte Kinder zur Welt bringen ſollen. 
Viele Kinder. Richtige Kinder. Nicht ſolche, wie man ſie in 
Gräbern aufbewahrt. Das wäre mein Beruf geweſen. Nie hätt' 
ich Dir dienen ſollen — Dichter. 

Profeſſor Rubek in Erinnerung verloren. Es waren doch ſchöne 
Zeiten, Irene. Wunderſchöne Zeiten, — wenn ich ſo zurückdenke — 

Irene blickt ihn mit weichem Ausdruck an. Weißt Du noch, was für 
ein Wort Du brauchteſt, — als Du fertig warſt — fertig mit 
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mir und unſerm Kinde? Niet ihm zu. Denkſt Du noch an das 
kleine Wort, Arnold? 

Profeſſor Rubek blickt ſie fragend an. Sagt' ich damals ein Wort, 
das Du im Gedächtnis behalten haſt? 

Irene. Ja. Weißt Du's nicht mehr? 

Profeſſor Rubek ſchüttelt den Kopf. Nein, wahrhaftig nicht. 
Jedenfalls nicht im Augenblick. 

Irene. Du nahmſt meine beiden Hände und drückteſt ſie 
warm. Und in atemloſer Erwartung ſtand ich vor Dir. Und 
da ſagteſt Du: Ich danke Dir von ganzem Herzen, Irene. 
Dies iſt eine ſegensreiche Epiſode für mich geweſen. 

Profeſſor Rubek zweifelnd. Sagt' ich Epiſode? Ich pflege dies 
Wort nicht zu gebrauchen. 

Irene. Du ſagteſt Epiſode. 

Profeſſor Rubek mit angenommener Unbefangenheit. Na ſchön, — 7 
im Grunde war's ja auch eine Epiſode. 

Irene kurz. Auf das Wort hin hab' ich Dich damals verlaſſen. 

Profeſſor Rubek. Du nimmſt alle Dinge ſo ſchmerzlich ſchwer, 
Irene. 

Irene ſtreicht ſich über die Stirn. Vielleicht haft Du recht. Schütteln 
wir alles Trübe und Schwere von uns ab! Pflückt Blätter von einer 
Bergroſe und ſtreut ſie in den Bach. Sieh hin, Arnold! Da ſchwimmen 
unſere Vögel. 

Profeſſor Rubek. Was für Vögel? 

Irene. Flamingos — ſiehſt Du denn nicht? Roſenrote 
Flamingos. 

Profeſſor Rubek. Flamingos ſchwimmen nicht. Die waten nur. 
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Irene. Dann ſind's keine Flamingos. Sondern Möven. 

Profeſſor Rubek. Möven mit roten Schnäbeln, ja, — das 
ſchon eher. Pflückt breite grüne Blätter und wirft ſie in den Bach. Nun 
ſend' ich ihnen meine Schiffe nach. 

Irene. Aber Vogelfänger dürfen keine an Bord ſein. 

Profeſſor Rubek. Nein, Vogelfänger nicht. Lächelt ihr zu. Denkſt 
Du noch des Sommers, als wir ſo vor dem Bauernhäuschen am 
Taunitzer See ſaßen? 

Irene nickt. Samstag abends, ja, — wenn wir mit unſerm 
Wochenpenſum fertig waren — 

Profeſſor Rubek. — und mit der Bahn 1 — 
und den Sonntag über draußen blieben — 

Irene mit aufblitzendem Haß im Auge. Es war eine Epiſode, 
Arnold. 

Profeſſor Rubek, als ob er nicht höre. Da ließeſt Du auch 
Vögel ſchwimmen im Bach. Es waren Waſſerlilien. 

Irene. Weiße Schwäne waren's. 

Profeſſor Rubek. Ich meinte Schwäne, jawohl. Und ich 
weiß noch, wie ich einmal ein großes, rauhes Blatt an einem 
ſolchen Schwan befeſtigte. Es war ein Sauerampferblatt. — 

Irene. Da ward es Lohengrins Boot — mit dem Schwan 
davor. 

Profeſſor Rubek. Wie gern Du ſo ſpielteſt, Irene. 

Irene. Wir ſpielten oft ſo. 

Profeſſor Rubek. Jeden Samstag, sn ich. Den ganzen 
Sommer über. 

Irene. Du nannteſt mich Deinen Schwan, der Dein Boot siehe, 
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Profeſſor Rubek. Nannt' ich Dich ſo? Ja das mag wohl 
fein. Mit dem Spiel beſchäftigt. Sieh nur, wie die Möven den Fluß 
hinunter ſchwimmen! 

Irene lacht. Und Deine Schiffe ſtranden alle. 

Profeſſor Rubek wirft mehr Laub in den Bach. Ich habe noch Schiffe 
genug in Vorrat. Verfolgt das Laub mit den Augen, macht einige Blätter 
wieder frei und ſagt nach einer kleinen Pauſe: Du, Irene —, das Bauern⸗ 
häuschen am Taunitzer See, das hab' ich gekauft. 

Irene. Haſt Du's jetzt gekauft? Du ſagteſt oft, Du 
würdeſt es kaufen, ſobald Du die Mittel dazu hätteſt. | 

Profeſſor Rubek. Mit der Zeit bekam ich fie. Und da hab' 
ich es gekauft. 

Irene ſchielt nach ihm. Wohnſt Du nun dort — in unſerm 
alten Haus? 

Profeſſor Rubek. Nein, das hab' ich längſt niederreißen 
laſſen. Und hab' mir eine große, prächtige, bequeme Villa hin⸗ 
gebaut — mit einem Park darum. Da ſind wir gewöhnlich — 
hält inne und verbeſſert ſch — dort bin ich gewöhnlich im Sommer. — 

Irene bezwingt ſich. So, Du und — die andere, Ihr ſeid 
jetzt immer da draußen? 

Profeſſor Rubek etwas trotzig. Ja. Wenn meine Frau und 
ich nicht auf Reiſen ſind — wie dies Jahr. 

Irene verlorenen Blicks. Schön, ſchön war das Leben am 
Taunitzer See. 

Profeſſor Rubek, als ob er in ſich ſelbſt hineinblickte. Und doch, 
Irene, — 
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Irene ergänzt ihn. — und doch ließen wir zwei dieſes ganze 
ſchöne Leben im Stich — 

Profeſſor Rubek, reife, eindringlich. Kommt die Reue zu ſpät jetzt? 

Irene antwortet nicht, ſondern ſitzt eine Weile ſtill; dann blickt ſie über den 
Kamm in die Ferne. Sieh, Arnold. Nun geht die Sonne hinter den 
Gipfeln unter. Sieh nur, wie rot ihre ſchrägen Strahlen die 
Haidekrautmatten dort überall färben. 

Profeſſor Rubek blickt auch dorthin. Das iſt lange her, daß ich 
einen Sonnenuntergang im Gebirge geſehen. 

Irene. Auch einen Sonnenaufgang? 


Profeſſor Rubek. Einen Sonnenaufgang, glaub' ich, hab' 
ich noch nie geſehen. 

Irene lächelt, wie in Erinnerung verloren. I ch hab' einmal einen 
wundervollen Sonnenaufgang erlebt. 

Profeſſor Rubek. So? Wo denn? 

Irene. Hoch, hoch oben auf ſchwindelndem Grat. Du 
lockteſt mich hinauf und verſprachſt mir alle Herrlichkeit der 
Welt, wenn ich — ſie bricht jäh ab. 

Profeſſor Rubek. Wenn Du —? Nun? 

Irene. Ich that nach Deinen Worten — und folgte Dir 
auf die Höhe. Und da fiel ich auf meine Knie — und betete 
Dich an — und diente Dir. Schweigt einen Augenblick, dann ſagt fie leife: 
Da ſah ich die Sonne aufgehen. 

Profeſſor Rubek ablenkend. Hätteſt Du nicht Luft, mit hin 
unter zu reiſen und in der Villa bei uns zu wohnen? 
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Irene blickt ihn verächtlich lächelnd an. Zuſammen mit Dir — und 
der andern Dame? 

Profeſſor Rubek eindringlich. Zuſammen mit mir — wie in 
den alten Tagen des Schaffens. Wieder aufzuſchließen all das, 
was in mir ins Schloß gefallen iſt. Möchteſt Du das nicht, Irene? 

Irene ſchüttelt den Kopf. Ich habe den Schlüſſel zu Dir nicht 
mehr, Arnold. 

Profeſſor Rubek. Du haſt den Schlüſſel! Und nur Du! 
Bittet und fleht. Hilf mir, damit ich das Leben noch einmal zu leben 
vermag! \ 


Irene unbeweglich wie vorher. Leere Träume. Müßige — tote 
Träume. Unſerem Zuſammenleben folgt keine Auferſtehung mehr. 

Profeſſor Rubek kurz abbrechend. So laß uns denn weiter 
ſpielen. 

Irene. Ja, ſpielen, ſpielen, — nichts als ſpielen. 
Sie ſtreuen Laub und Blumenblätter in den Bach und laſſen fie davonſchwimmen. 
Über den Abhang im Hintergrund links kommen Gutsbeſitzer Ulfheim und Frau 


Maja in Jagdausrüſtung. Hinter ihnen der Diener mit der Koppel, die er nach 
rechts abführt. 


Profeſſor Rubek bemertt ihn. Ei, da zieht ja die kleine Maja 
mit dem Bärenſchützen aus. 

Irene. Deine Dame, ja. 

Profeſſor Rubek. Oder ſeine. 

Frau Maja ſpäht im Gehen herüber, ſieyt die beiden am Bache ſitzen und ruft: 
Gute Nacht, Profeſſorchen. Träum' von mir. Jetzt geht's hin⸗ 
aus auf Abenteuer! 
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Profeſſor Rubek ruft zurück. Und worauf hinaus ſoll das Aben- 
teuer gehen? 

Frau Maja nähertommend. Ich will leben — ſtatt all des 
andern. 

Profeſſor Rubek ſpöttiſc. So, Du willſt das auch, kleine Maja? 

Frau Maja. Ja! Und dann hab' ich noch einen Vers ge- 
macht, der heißt fo: Singt und jubelt. 

Ich bin frei! Ich bin frei! Ich bin frei! 
Der Gefangenſchaft Zeit iſt vorbei! 
Ich bin frei wie ein Vogel! Bin frei! 
Jawohl! Denn ich glaub', jetzt bin ich erwacht — jetzt endlich. 

Profeſſor Rubek. Es ſieht faſt ſo aus. 

Frau Maja atmet aus voller Bruſt. Ah, — wie himmliſch leicht 
macht ſolch' ein Erwachen! 

Profeſſor Rubek. Gute Nacht, Frau Maja — und Glück 
zur — 

Ulfheim ruft abwehrend. Werden Sie wohl —! Zum Teufel 
mit Ihren Wünſchen! Wollen Sie uns Pech anhexen! Sehen 
Sie nicht, daß wir auf die Jagd wollen — 

Profeſſor Rubek. Was bringſt Du mir mit von der Jagd, 
Maja? 

Frau Maja. Du ſollſt einen Raubvogel kriegen, zum 
Modellieren. Ich werde einem eins in die Schwingen verſetzen. 

Profeſſor Rubek lacht voll bittern Spotts. Ja, einem eins in die 
Schwingen zu verſetzen — ſo aus Verſehen — das iſt immer 
etwas für Dich geweſen. 

Frau Maja wirft den Nacken zurück. Ah, überlaß Du mich künftig 


nur mir felber —! Niet und lacht ſchelmiſch. Leb' wohl — und eine 
gute, ruhige Sommernacht hier auf Bergeshöhen! 

Profeſſor Rubek luſtig. Danke! Und alles Unglück der Welt 
über Euch und Eure Jagd! 

Ulfheim lacht dröhnend. Bravo, das iſt ein Wunſch, wie er 
ſein ſoll. 

Frau Maja lachend. Vielen Dank, Profeſſorchen, vielen Dank! 


Sie haben beide den ſichtbaren Teil des Plateaus durchquert und gehen durch das 
Gebüſch rechts ab. 


Profeſſor Rubek nach kurzer Pauſe. Sommernacht auf Berges⸗ 
höhen. Ja, das wäre das Leben geweſen. 

Irene plötzlich, mit einem wilden Ausdruck in den Augen. Willſt Du 
eine Sommernacht auf Bergeshöhen — mit mir? 

Profeſſor Rubek breitet die Arme aus. Ja! Ja! — Komm! 

Irene. Mein geliebter Herr und Gebieter! 

Profeſſor Rubek. O, Irene! 

Irene lächelt und taſtet nach ihrem Dolch; heiſer: Es wird nur eine Epi⸗ 
ſode — raſch, flüſternd. Still! Sieh Dich nicht um, Arnold! 

Profeſſor Rubek evenfo Leif. Was giebt's? 

Irene. Ein Geſicht ſtarrt mich unverwandt an. 

Profeſſor Rubek wendet ſich unwillkürlich um. Wo? Fährt zuſammen. 
Ah! Der Kopf der Diakoniſſin iſt zwiſchen dem Gebüſch links, wo man hinabſteigt, 
halb zum Vorſchein gekommen. Ihre Augen ſind unverwandt auf Irene gerichtet. 

Irene erhebt ſich und ſagt mit gedämpfter Stimme: Wir müſſen uns 
trennen. Nein, Du ſollſt ſitzen bleiben, hörſt Du! Du darfſt 
mich nicht begleiten. Beugt ſich über ihn und flüſtert: Auf Wiederſehen 
heut Nacht! Hier draußen auf Bergeshöhen. 
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Profeſſor Rubek. Und Du kommſt, Irene? 

Irene. Ich komme beſtimmt. Erwarte mich hier. 

Profeſſor Rubek wiederholt wie im Traum: Sommernacht auf Berges- 
höhen. Mit Dir. Mit Dir. Seine Augen begegnen den ihrigen. O, 
Irene, — das hätte das Leben ſein können. Und das haben 
wir verſcherzt — alle beide. 

Irene. Was unwiederbringlich verloren iſt, ſehen wir erſt, 
wenn — bricht kurz ab. 

Profeſſor Rubek ſieht fie fragend an. Wenn —? 

Irene. — Wenn wir Toten erwachen. 

Profeſſor Rubek ſchüttelt ſchwermütig den Kopf. Ja, — was ſehen wir 
da eigentlich? 


Irene. Wir ſehen, daß wir niemals gelebt haben. Sie geht 
den Weg nach dem Sanatorium hinunter. Die Diakoniſſin macht ihr Platz und folgt ihr. 
Rubek bleibt unbeweglich am Bache ſitzen Man hört 


Frau Maja von den Felſen droben her jubeln und ſingen. 
Ich bin frei! Ich bin frei! Ich bin frei! 
Der Gefangenſchaft Zeit iſt vorbei! 
Ich bin frei wie ein Vogel! Bin frei! 


Dritter Akt. 


Wildzerklüftetes Hochgebirge mit ſteilabfallenden Abgründen im Hintergrund. Schnee⸗ 
bedeckte Bergzinnen erheben ſich rechts und verlieren ſich hoch oben in treibenden Nebeln. 
Links in einer Geröllhalde liegt eine alte, halbverfallene Hütte. Es iſt früher Morgen. 
Der Tag graut; die Sonne iſt noch nicht aufgegangen. 
Frau Maja Rubek kommt rot und erhitzt die Halde links herunter. Gutsbeſitzer 
Ulfheim folgt ihr halb zornig, halb lachend und hält ſie am Arm feſt. 

Frau Maja verſucht ſich loszumachen. Laſſen Sie mich los! Laſſen 
Sie mich los, ſag' ich! 

Ulfheim. Na, na, — das fehlte nur noch, daß Sie beißen. 
Sie ſind ja ungeberdig wie ein Marder. 

Frau Maja ſchlägt ihn auf die Hand. Sie ſollen mich loslaſſen, 
hab' ich geſagt! Und ruhig ſein! 

Ulfheim. Da ſollte mich doch — 

Frau Maja. Dann geh' ich keinen Schritt weiter mit Ihnen! 
Hören Sie — keinen einzigen Schritt —! 

Ulfheim. Hoho, — wo wollen Sie in dieſer Felſenwildnis 
ohne mich hin? | | 

Frau Maja. Ich ſpringe einfach die Wand dort hinunter, 
wenn's ſein muß — 
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Ulfheim. Um zermalmt und zermahlen dazuliegen — als 
leckeres, blutiges Hundefreſſen. Läßt fie los. Bitte ſchön. Springen 
Sie die Wand hinunter, wenn Sie Luſt haben. Sie iſt ſchwindelnd ſteil. 
Nur ein ſchmaler Steig führt hinunter, und der iſt faſt ungangbar. 

Fran Maja ſäubert ihr Kleid mit der Hand und ſieht ihn mit zornigen Augen an. 
Mit ſo einem Menſchen muß man auf die Jagd gehen! 

Ulfheim. Sagen Sie lieber: Sport treiben. 

Frau Maja. Ach ſo, Sie nennen das hier Sport? 

Ulfheim. Ich nehme mir die ehrerbietige Freiheit. Dieſe 
Art Sport, ſehen Sie, hab' ich am liebſten. 

Frau Maja wirft den Kopf zurüd. Na — da muß ich aber 
ſagen —! Nach einer kleinen Pauſe; blickt ihn forſchend an. Warum haben 
Sie denn droben die Hunde losgelaſſen? 

Ulfheim stinzelt und lächelt. Um ihnen auch ein kleines Jagd— 
vergnügen zu machen, verſtehen Sie wohl. 

Frau Maja. Das iſt ja nicht wahr! An die Hunde haben 
Sie gar nicht gedacht, als Sie ſie losgelaſſen haben. 

Ulfheim lächelt noch immer. Na, weshalb hab' ich's denn ſonſt 
gethan? Laſſen Sie hören —? 

Frau Maja. Weil Sie den Lars weg haben wollten. Er ſollte 
den Hunden nach und ſie wieder einfangen. Und mittlerweile —. 
Sie ſind mir ein Feiner! 

Ulfheim. — und mittlerweile —? 

Fran Maja kurz abbrechend. Ja, ja ſchon gut. 

Ulfheim in vertraulichem Ton. Lars findet ſie nicht ſo bald. Darauf 
können Sie Gift nehmen. Der kommt nicht eher mit ihnen zu⸗ 
rück, als bis es Zeit dazu iſt. 
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Frau Maja blickt ihn zornig an. Hm, das kann ich mir denken. 

Ulfheim greift nach ihrem Arm. Denn ſehen Sie, Lars, — der 
kennt meine Sportgewohnheiten. 

Frau Maja weicht ihm aus und mißt ihn mit den Augen. Wiſſen Sie, 
wie Sie ausſehen, Herr Ulfheim? 

Ulfheim. Doch wohl wie ich ſelbſt. 

Frau Maja. Aufs Haar getroffen. Leibhaftig wie ein 
Faun. 

Ulfheim. Ein Faun — ? 

Frau Maja. Ja, juſt wie ein Faun. 

Ulfheim. Ein Faun — das iſt ſo 'ne Art Untier, was? 
Oder ſo was wie 'n Waldteufel, nicht? 

Frau Maja. Jawohl, gerad' wie Sie einer! Mit Bocksbart 
und Beinen wie ein Ziegenbock. Ja, und Hörner hat der Faun auch! 

Ulfheim. Ei, ei, — der hat auch Hörner? 

Frau Maja. Ein paar greuliche Hörner, wie Sie, jawohl. 

Ulfheim. Sie können die Hörnerchen ſehen, die ich habe? 

Fran Maja. Ja, mir iſt, ich könnte ſie ganz deutlich ſehen. 

Ulfheim zieht die Hundeleine aus der Taſche. So iſt's wohl am beſten, 
ich bind' Sie mal 'n bischen. 

Frau Maja. Sind Sie verrückt geworden?! Binden wollen 
Sie mich — ? 

Ulfheim. Soll ich ſchon Teufel ſein, ſo laſſen Sie mich's 
auch ganz ſein. Sieh mal an! Sie können alſo die Hörner 
ſehen? 

Frau Maja beruhigend. Na ja, na ja, — nun ſeien Sie hübſch artig, 
Herr Gutsbeſitzer. unterbricht ſich. Aber wo iſt denn eigentlich Ihr 
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Jagdſchloß, von dem Sie mir ein Langes und Breites vor- 
geredet haben? Das ſollte ja hierherum irgendwo liegen? 

Ulfheim zeigt auf die Hütte. Hier haben Sie's unmittelbar vor Augen. 

Frau Maja blick ihn an. Der alte Schweinekofen da? 

Ulfheim lacht ſich in den Bart. Der hat ſchon mehr als eine Königs 
tochter beherbergt. 

Fran Maja. Und dadrin, ſagen Sie, hätte der eklige Kerl 
die Königstochter in der Geſtalt eines Waldbären beſucht? 

Ulfheim. Jawohl, Frau Jagdkamerad, — hier war's. Mit ein⸗ 
ladender Handbewegung. Wenn Sie gefälligſt eintreten wollen, — 

Frau Maja. Brr! Nicht mit der Fußſpitze möcht' ich —! Brr! 

Ulfheim. O, jo eine Sommernacht kann da ein Pärchen recht 
angenehm verſchlafen. Oder auch gleich einen ganzen Sommer, 
wenn's ſein muß. 

Frau Maja. Danke ſchön! Dazu müßte beſonderer Appetit 
gehören. ungeduldig. Aber jetzt hab' ich ſowohl Sie wie auch Ihre 
Jagdpartie ſatt. Ich will ins Hotel zurück — eh' die Leute aufſtehen. 

Ulfheim. Wie denken Sie ſich denn den Abſtieg von hier? 

Frau Maja. Das müſſen Sie beſſer wiſſen als ich. Irgend— 
wo wird ſich doch wohl ein Abſtieg hier finden. 

Ulfheim zeigt nach dem Abgrund. J freilich; eine Art Abſtieg giebt 
es ſchon — über die Wand da hinunter — 

Frau Maja. Na, alſo —. Mit ein bißchen gutem Willen — 

Ulfheim. — aber verſuchen Sie's bloß, dieſen Weg zu gehen. 

Frau Maja beſorgt. Sie halten es nicht für möglich? 

Ulfheim. Nie und nimmermehr. Wenn ich Ihnen nicht helfen 
darf — 


Frau Maja unruhig. Na, jo kommen Sie und helfen Sie 
mir! Wozu ſind Sie ſonſt da? 

Ulfheim. Soll ich Sie auf den Rücken nehmen — 

Frau Maja. Unſinn! 

Ulfheim. — oder Sie lieber auf den Armen tragen? 

Frau Maja. Kommen Sie jetzt nicht wieder mit dieſen 
Dummheiten. 

Ulfheim mit verbiſſenem Grimm. Ich las einmal ein junges Ding 
von der Straße auf und hob ſie auf meine Arme. Auf Händen 
trug ich ſie. Und wollte ſie ſo durchs ganze Leben tragen, — auf 
daß ihr Fuß nicht an einen Stein ſtoße. Denn ſie hatte damals 
recht ausgetretene Schuhe, als ich ſie fand — 

Frau Maja. Und doch hoben Sie ſie auf und trugen ſie 
auf Händen? 

Ulfheim. Ich hob ſie aus dem Dreck empor und trug ſie hoch 
über dem Boden — und ſo vorſichtig, als ich nur konnte. Mit einem brum⸗ 
menden Lachen. Und wiſſen Sie, was ich zum Dank dafür kriegte? 

Frau Maja. Nein. Was denn? 

Ulfheim blickt fie an und nickt lächelnd. Hörner kriegt' ich. Dieſelben 
Hörner, die Sie ſo deutlich ſehen. Iſt das nicht eine putzige 
Geſchichte, Frau Bärentöter? 

Frau Maja. O ja, ganz putzig. Aber ich weiß eine Ge⸗ 
ſchichte, die iſt noch viel putziger. 

Ulfheim. Und wie iſt die? 

Frau Maja. Folgendermaßen. Es war einmal ein dummes 
Mädelchen, das lebte bei Vater und Mutter — aber in ziemlich 
dürftigen Verhältniſſen. Da platzte ein großmächtiger Herre in 
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dieſe Dürftigkeit hinein und hob das Mädelchen auf feine Arme 
— wie Sie —, und reiſte weit, weit fort mit ihm — 

Ulfheim. Wollte ſie ſo gerne bei ihm leben? 

Fran Maja. Ja — denn ſie war dumm, ſehen Sie. 

Ulfheim. Und er war wohl, was man ſo ein richtiges hübſches 
Mannsbild nennt? 

Frau Maja. Ach nein, er war gar nicht beſonders hübſch. 
Aber er wußte ihr einzureden, er würde ſie auf einen Gott weiß 
wie hohen Berg führen, allwo Licht und Sonnenſchein über die 
Maßen ſei. 

Ulfheim. Er war wohl Bergſteiger, der Mann? 

Frau Maja. Jawohl, in ſeiner Art. 

Ulfheim. Und ſo nahm er das Mädel mit ſich hinauf —? 

Frau Maja wirft den Kopf zurück. Ei ja, gar herrlich nahm 
er fie mit ſich hinauf —! O nein, in ein kaltes, enges 
Bauer hat er ſie gelockt, wo weder Sonne noch friſche Luft 
war — wenigſtens nach ihrer Meinung — ſondern nur alles 
vergoldet und großer verſteinerter Menſchenſpuk rings an den 
Wänden. | 

Ulfheim. Hol' mich der Teufel, das mochte ihr jo paſſen! 

Frau Maja. Aber finden Sie die Geſchichte nicht doch ganz 
putzig? 

Ulfheim blickt fie eine Weile an. Hören Sie mal, lieber Jagd— 
kamerad — 

Frau Maja. Na, was giebts denn nun wieder? 


Ibſen, Wenn wir Toten erwachen. 6 
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Ulfheim. Könnten wir zwei unſere lumpigen Exiſtenzen nicht 
zuſammenwerfen? 0 

Frau Maja. Haben Herr Gutsbeſitzer Luſt, Flickſchneider 
zu werden? 

Ulfheim. Ja, warum nicht. Könnten wir zwei nicht ver⸗ 
ſuchen, die Fetzen da und dort zuſammenzuflicken — ſo daß ſchließ⸗ 
lich doch noch ſo was wie'n Menſchenleben herauskäme? 

Frau Maja. Und wenn die Jammerlappen nun ganz zer- 
ſchliſſen ſind, — was dann? 

Ulfheim mit einer energiſchen Handbewegung. Dann ſtehen wir da, 
ſtolz und frei, — als wir ſelbſt. 

Frau Maja lacht. Sie mit Ihren Bocksbeinen, ja! 

Ulfheim. Und Sie mit Ihren —. Na laſſen wir's gehen. 

Frau Maja. Ja, kommen Sie — laſſen Sie uns gehen. 

Ulfheim. Halt! Wohin, Kamerad? 

Frau Maja. In's Hotel, wohin ſonſt. 

Ulfheim. Und hinterher? 

Frau Maja. Dann ſagen wir einander hübſch Lebewohl 
und Dank für die Begleitung. 

Ulfheim. Können wir uns trennen, wir beide? Glauben 
Sie, wir können es? 

Frau Maja. Ja, gebunden haben Sie mich meines Wiſſens 
doch nicht. 

Ulfheim. Ich hab' Ihnen ein Schloß zu bieten — 

Frau Maja zeigt auf die Hütte. Eins wie das da? 

Ulfheim. Nein, bis jetzt iſt es noch nicht eingeſtürzt. 

Fran Maja. Und am Ende auch alle Herrlichkeit der Welt? 


Ulfheim. Ein Schloß, ſage ich — 

Frau Maja. Danke! Von Schlöſſern hab' ich gerade genug. 

Ulfheim. — mit prächtigen Jagdgründen, Meilen und Meilen 
im Umkreis. | | 

Frau Maja. Giebt's auch Kunſtwerke in dieſem Schloß? 

Ulfheim langſam. Nein, — Kunſtwerke allerdings nicht; aber — 

Frau Maja erleichtert. Na, das wär' auch noch beſſer. 

Ulfheim. Alſo, wollen Sie mit mir gehen — ſo lang und 
ſo weit wie ich will? 

Frau Maja. Ja, wenn nicht ein zahmer Raubvogel wäre, der 
mich bewachte! | 

Ulfheim wild. Dem ſchießen wir eins in die Schwingen, Majal 

Frau Maja ſieht ihn einen Augenblick an und ſagt entſchloſſen: So 
kommen Sie denn und tragen Sie mich hinunter — durch die Tiefe. 

Ulfheim ſchlingt den Arm um ihren Leib. Es iſt höchſte Zeit. Der 
Nebel iſt über uns —! 

Frau Maja. Iſt der Weg hinunter furchtbar gefährlich? 

Ulfheim. Der Bergnebel iſt noch gefährlicher. Sie macht ſich los, 
tritt an den Rand des Abgrundes und ſieht hinunter, fährt aber raſch zurück. 

Ulfheim geht ihr entgegen und lacht. Es wird Ihnen wohl etwas 
ſchwindlig? 

Frau Maja matt. Das auch. Aber ſehen Sie ſelbſt mal 
nach, was für zwei da heraufkommen — | 

Ulfheim tritt an den Abgrund und beugt ſich über den Rand. Das iſt ja 
nur Ihr Raubvogel — und ſeine fremde Dame. 

Frau Maja. Können wir nicht an ihnen vorbei, ohne daß 
ſie uns ſehen? | 
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Ulfheim. Unmöglich. Der Steig iſt zu ſchmal. Und einen 
andern Abſtieg hinunter giebt es nicht. 

Frau Maja ermannt ſich. Gut denn, — ſo wollen wir ihnen 
hier Trotz bieten. 

Ulfheim. Das war geſprochen wie ein echter Bärentöter, 


Kamerad! 

Profeſſor Rubek und Irene erſcheinen am Rande der Tiefe. Er hat ſein Plaid über 
den Schultern, ſie trägt einen Pelzmantel loſe über ihr weißes Gewand geworfen und 
eine Kapuze aus Schwanenpelz. 


Profeſſor Rubek, erſt zur Hälfte über der Felſenkante ſichtbar. Wie, 
Maja! Wir beide begegnen uns noch einmal? 

Frau Maja mit angenommener Sicherheit. Zu dienen. Bitte, komm 
näher. 


Profeſſor Rubek ſteigt ganz herauf und reicht Irene, die ebenfalls ganz nach oben kommt, 


die Hand. 

Profeſſor Rubek kalt zu Frau Maja. Du biſt alſo auch die ganze 
Nacht in den Bergen geweſen, Du auch, — wie wir? 

Frau Maja. Auf der Jagd bin ich geweſen, jawohl. Du 
haſt mir ja Urlaub gegeben. 

Ulfheim zeigt nach der Tiefe. Sind Sie den Steig da herauf⸗ 
gekommen? 

Profeſſor Rubek. Das ſahen Sie doch. 

Ulfheim. Und die Dame auch? 

Profeſſor Rubek. Verſteht ſich. Mit einem Blick auf Frau Maja. 
Dieſe Dame und ich, wir gedenken fortan unſere Wege nicht 
mehr zu trennen. 

Ulfheim. Wiſſen Sie, daß der Weg, den Sie gekommen. 
find, Ihnen das Leben hätte koſten können? 
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Profeſſor Rubek. Wir haben ihn trotzdem verſucht. Denn 

im Anfang ſah er garnicht ſo ſchlimm aus. 
Uulfheim. Nein, im Anfang iſt kein Ding ſchlimm. Aber eh' 
man ſich's verſieht, kann man an einer Stelle ſtehen, wo man 
weder vor noch zurück kann. Und dann ſitzt man feſt, Herr Pro⸗ 
feſſor! Bergfeſt, wie wir Jäger ſagen. 

Profeſſor Rubek blict ihn lächelnd an. Wollen Sie mir weiſe 
Lehren geben, Herr Gutsbeſitzer? 

Ulfheim. Gott bewahr' mich davor, weiſe Reden zu führen! 
Eindringlich, zeigt in die Höhe. Aber ſehen Sie nicht, daß das Uns 
wetter über unſern Köpfen iſt? Hören Sie nicht die Windſtöße? 

Profeſſor Rubek horcht. Es klingt wie das Vorſpiel zum 
Auferſtehungstag. 

Ulfheim. Das iſt Wirbelſtuſm von den Gipfeln, Mann! 
Sehen Sie nur, wie die Wolken ſich über uns wälzen und ſenken! 
Bald umhüllen ſie uns wie ein Leichentuch. 

Irene fährt zuſammen. Das kenn' ich, das Tuch. 

Frau Maja min ulfgeim fortziehen. Machen wir, daß wir hin⸗ 
unter kommen. | | 

Ulfheim zu Profeſſor Ruder Mehr als einem kann ich nicht 
helfen. Bleiben Sie, ſolange das Unwetter tobt, in der Hütte 
dort. Ich ſchicke dann Leute herauf und laſſe Sie beide holen. 

Irene. Uns holen! Nein! Nein! — 

Ulfheim barſc. Die Leute werden nötigenfalls Gewalt 
brauchen. Denn hier geht's Tod und Leben. Jetzt wiſſen Sie's. 
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Zu Frau Maja. Kommen Sie denn — und vertrauen Sie ſich 
getroſt Ihrem Kameraden an. 

Frau Maja klammert ſich an ihn. Wie ich ſingen und jubilieren 
will, wenn ich mit heiler Haut hinunter komme! 

Ulfheim beginnt abzuſteigen und ruft den andern zu. Warten Sie alfo 
in der Jagdhütte drin, bis die Männer mit Seilen kommen 
und Sie holen. Gutsbeſitzer Ulfheim, Frau Maja in den Armen klettert eilig, 
aber vorſichtig den Abgrund hinunter. 5 

Irene blickt eine Weile mit ſchreckensſtarren Augen auf Rubek. Haſt Du 
gehört, Arnold? — Es werden Männer heraufkommen und mich 
holen! Viele Männer werden hrraufkommen! 

Profeſſor Rubek. Sei nur ruhig, Irene! 

Irene in wachſendem Entſetzen. Und ſie, die Schwarze, — die 
wird auch kommen. Denn jetzt muß ſie mich längſt vermißt haben. 
Und dann wird ſie mich packen, Arnold! Und mir die Zwangs⸗ 
jacke anlegen! Ja — denn die hat ſie bei ſich im Koffer. Ich 
habe es ſelbſt geſehen — 

Profeſſor Rubek. Kein Menſch auf der Welt ſoll Dich anrühren! 

Irene mit irrem Lächeln. O nein, — dagegen hab' ich ſchon 
ſelbſt ein Mittel. 

Profeſſor Rubek. Was für ein Mittel meinſt Du? 

Irene zieht das Meſſer hervor. Dies hier! 

Profeſſor Rubek greift darnach. Ein Meſſer Haft Du bei 
Dir — ? 

Irene. Immer, immer. Tag und Nacht. Im Bett auch. 

Profeſſor Rubek. Gieb mir das Meſſer, Irene! 


. 


Irene verbirgt es wieder. Du bekommſt es nicht. Das kann ich 
zu gut ſelber brauchen. 
Profeſſor Rubek. Zu was willſt Du's denn hier brauchen? 
Irene blict ihn feſt an Es war für Dich beſtimmt, Arnold! 

Profeſſor Rubek. Für mich? | 

Irene. Eines Abends, als wir am Taunitzer See ſaßen — 

Profeſſor Rubek. Am Taunitzer — ? 

Irene. — vor dem Bauernhäuschen — und mit Schwänen 
und Waſſerlilien ſpielten — 

Profeſſor Rubek. Nun — und? 

Irene. — und als ich Dich ſo eiſigkalt ſagen hörte — 
ich ſei in Deinem Leben nichts andres geweſen als eine Epiſode — 

Profeſſor Rubek. Das haſt Du geſagt, Irene! Nicht ich. 

Irene fährt fort. — da griff ich nach dem Meſſer und wollt' 
es Dir in den Rücken ſtoßen. 

Profeſſor Rubek duſter. Warum haft Du da nicht zugeſtoßen? 

Irene. Weil ich zu meinem Entſetzen gewahr wurde, daß Du 
ſchon tot warſt — ſchon lange tot. 

Profeſſor Rubek. Tot? 

Irene. Tot. Du und ich. Da ſaßen wir am Taunitzer 
See, wie zwei ſtarre Leichen, — und ſpielten mit einander. 

Profeſſor Rubek. Ich nenne das nicht tot. Doch Du ver- 
ſtehſt mich nicht. 

Irene. Wo iſt ſie denn, Deine Leidenſchaft für mich, dieſe 
flammende Leidenſchaft, mit der Du rangſt und kämpfteſt, als ich 
frei vor Dir ſtand — als das auferſtandene Weib? 

Profeſſor Rubek. Unſere Liebe iſt gewißlich nicht tot, Irene. 
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Irene. Die Liebe, — die von dieſer Welt iſt — von dieſer 
köſtlichen, wunderſamen, dieſer rätſelvollen Welt, — die Liebe 
iſt tot in uns beiden. 8 

Profeſſor Rubek eidenſchaftlih. O Du — jiuſt dieſe Liebe 
— die brennt und loht in mir ſo heiß wie je. 

Irene. Und ich? Haſt Du vergeſſen, wer ich jetzt bin? 

Profeſſor Rubek. Sei meinetwegen wer und was Du willſt! 
Für mich biſt Du das Weib, das meine Träume in Dir ſehen. 

Irene. Ich hab' auf der Schaubühne geſtanden — nackt 
— und habe mich nach Dir den Augen vieler hundert Männer 
preisgegeben. 

Profeſſor Rubek. Wer anders als ich trieb Dich dahinauf! 
Verblendet, wie ich damals war, ſtellt' ich das Gebilde aus 
totem Thon über das Glück des Lebens — das Glück der Liebe. 

Irene blickt zu Boden. Zu ſpät! Zu ſpät. 

Profeſſor Rubek. Was auch immer dazwiſchen liegt, nicht 
um eines Haares Breite hat ſich Dein Wert in meinen Augen 
verringert. 

Irene erhobenen Hauptes. Auch in den meinen nicht. 

Profeſſor Rubek. Nun alſo! Dann ſind wir ja frei. Und 
noch iſt es Zeit für uns, zu leben, Irene. 

Irene blickt ihn ſchwermütig an. Der Lebenstrieb iſt tot in mir, 
Arnold. Jetzt bin ich auferſtanden. Und ſpähe nach Dir. Und 
finde Dich. Und da ſeh' ich, — Du und das Leben, Ihr ſeid 
Leichname, — wie ich einer geweſen. 

Profeſſor Rubek. O, wie biſt Du im Irrtum! Das Leben 
in uns und um uns, das gährt und brauſt wie zuvor. 
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Irene lächelt und ſchüttelt den Kopf. Dein junges, auferſtandenes 
Weib ſieht das ganze Leben auf der Leichenſtreu liegen. 

Profeſſor Rubek nimmt fie ungeſtüm in feine Arme. So wollen wir 
beiden Toten ein einzigſtes Mal das Leben bis auf die Neige 
koſten — bevor wir in unſere Gräber zurückkehren. 

Irene mit einem Freudenſchrei. Arnold! | 

Profeſſor Rubek. Aber nicht hier im Dämmer —! Nicht 
hier, wo uns das naſſe, häßliche Linnen umflattert — 

Irene von Leidenſchaft hingeriſſen. Nein, nein, — empor zum Licht 
und zu all der ſtrahlenden Herrlichkeit! Empor auf den Berg der 
Verheißung! 

Profeſſor Rubek. Dadroben wollen wir unſer Hochzeitsfeſt 
feiern, Irene, — Geliebte! 

Irene ſtolz. Mag immer die Sonne auf uns ſehen, Arnold! 

Profeſſor Rubek. Alle Mächte des Lichts mögen auf uns 
ſehen! Und alle Mächte der Finſternis auch. Ergreift ihre Hand. 
So willſt Du mir folgen, Du meine begnadete Braut? 

Irene wie verklärt. Ich folge willig und gern meinem Herrn 
und Gebieter. 

Profeſſor Rubek zieht ſie mit ſich fort. Durch die Nebel müſſen 
wir erſt, Irene, und dann — 

Irene. Ja, durch alle die Nebel. Und dann auf die Zinne 


des Turms, die da leuchtet im Sonnenaufgang. 

Die Nebelwolken ſenken ſich dichter auf die Landſchaft. Rubek und Irene ſteigen Hand 
in Hand über das Schneefeld rechts empor und verſchwinden in den niedrig ziehenden Wolken. 
Jähe Sturmſtöße jagen und pfeifen durch die Luft. 

Die Diakoniſſin erſcheint in der Geröllhalde links. Sie bleibt ſtehen und ſieht ſich 

a ſtumm und ſpähend um. 
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Frau Maja fern aus der Tiefe fingend und jubelnd: 
Ich bin frei! Ich bin frei! Ich bin frei! 
Der Gefangenſchaft Zeit iſt vorbeil 
Ich bin frei wie ein Vogel! Bin frei! 
Plötzlich hört man ein donnerähnliches Getöſe vom oberen Teile des Schneefeldes her. 


Eine Lawine gleitet und wirbelt mit raſender Schnelligkeit thalwärts. Man ſieht uns 
deutlich, wie Rubek und Irene in den Schneemaſſen mitgeriſſen und begraben werden. 


Die Diakoniſſin ſchreit auf, ſtreckt die Arme nach den Fallenden aus 
und ruft: Irene! Steht eine Weile ſtumm; dann ſchlägt ſie ein Kreuz vor ſich in 


die Luft und ſagt: Pax vobiscum! 
Frau Majas Geſang und Jubel hallt noch von fern her empor aus der Tiefe. 


Druck von A. Seydel & Cie., G. m. b. H., Berlin SW. 
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HENRIK IBSENS 
SÄMTLICHE WERKE 


DEUTSCHER SPRACH ZZ 


Durchgesehen und eingeleitet von 
Georg Brandes, Julius Elias und Paul Schlenther. 
Vom Dichter autorisiert. 


Vollständig in 9 Bänden à M. 3,50 geh., à M. 4,50 geb. 


Der 70. Geburtstag Henrik Ibsens gab die willkommene 
Gelegenheit, das Lebenswerk dieses in seiner Art und Kunst 
unvergleichlichen Meisters auch seiner grossen, von Jahr zu 
Jahr wachsenden deutschen Gemeinde in seiner Gesamtheit 
darzubringen. Die neue, nach historisch - kritischen Gesichts- 
punkten besorgte, aber durch keinen gelehrten Apparat belastete 
Ausgabe ist auf neun Bände berechnet, innerhalb welcher sich 
das Schaffen Ibsensin chronologischer Anordnung zeigt, wie folgt: 


I. Band: Generalvorwort. Lebensgeschichte. Gedichte. Prosa- 
schriften. Reden und eine Auswahl von Briefen. 
Catilina. (Erscheint am Schluss des ganzen 
Werkes.) 


Il. Band: Das Hünengrab. Die Herrin von Oestrot. Das 
Fest auf Solhaug. Olaf Liljekrans. 


Ill. Band: Die Helden auf Helgeland (Nordische Heerfahrt). 
Komödie der Liebe. Die Kronprätendenten. 

IV. Band: Brand. Peer Gynt. (Erscheint im Herbst 1900.) 

V. Band: Kaiser und Galiläer. 


VI. Band: Der Bund der Jugend. Stützen der Gesellschaft. 
Ein Puppenheim. 

VII. Band: Gespenster. Ein Volksfeind. Die Wildente. 

VIH. Band: Rosmersholm. Die Frau vom Meere. Hedda Gabler. 
Baumeister Solness. 


IX. Band: Klein Eyolf. Jahn Gabriel Borkman. Wenn wir 
Toten erwachen. 


Von diesen neun Bänden erschienen bis Dezember 1899 
der zweite, dritte, fünfte und neunte Band. Der zweite Band 
enthält, wie aus dem Verzeichnis hervorgeht, zwei ungedruckte 
und auch in Skandinavien unbekannte Jugendwerke Henrik 
Ibsens, „Das Hünengrab“ und „Olaf Liljekrans“. In der Folge 
werden die Bände in halbjährigen Abständen erscheinen. 


Bei dieser Ausgabe ist das Hauptaugenmerk darauf 
“idem nordischen Originaltext ein 
eim vollendeter, sprachlich reiner, alles 
Charaktetistische treu und doch frei wieder- 
Penender deutscher Text entspreche, an den der 
Anspruch gestellt werden darf, als deutsche Original- 
dichtung zu gelten. Vor allen Dingen aber will die Aus- 
gabe auch den Bühnenaufführungen den massgebenden Text 
darbieten. Die Versdramen und lyrischen Gedichte Henrik 
Ibsens werden völlig neu übertragen. Neben der schon als, 


Übersetzerin bewährten Emma Klingenfeld wird zum 
ersten Male ein junger deutscher Dichter, der sich in der 
Litteratur bereits einen Namen gemacht hat, als Nachschöpfer 
Ibsenscher Poesie erscheinen: Christian Morgenstern. 


Die kritische Kontrolle dieser, sowie aller Prosatexte auf 
Grund der Originale und die Drucklegung des Gesamtwerkes 
besorgt der Mitherausgeber Dr. Julius Elias, der auch alle 
an die Ausgabe sich etwa knüpfenden litterarischen Fragen, 
Wünsche und Vorschläge bereitwilligst entgegennehmen wird 
(Berlin W., Matthäikirchstrasse 4). Die beiden anderen Mit- 
herausgeber, Dr. Georg Brandes und Dr. Paul Schlenther 
werden jedem einzelnen Werke des Dichters eine historisch 
und litterarisch aufklärende Einleitung voranschicken, und 
zwar hat für diesen Zweck Georg Brandes die geschicht- 
lichen Dramen und Paul Schlenther die modernen über- 
nommen. Dieser liefert auch für den ersten Band, der am 
Schlusse des ganzen Werkes erscheinen soll, eine Lebens- 
geschichte Henrik Ihsene 

Die vornehme Ausstattung des Werkes entspricht der 
Würde des Gegenstandes. 

Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes nehmen Be- 
stellungen entgegen und sind in den Stand gesetzt, die erste 
Lieferung oder einen vollständigen Bandzur Ansichtvorzulegen. 


BERLIN, Dezember 1899. 


d Sischer, Verlag. 


S. Fiſcher, Herlag, Gerkin W. 
Dramen: 


Gabriele d' Annunzio, Die Gioconda. Tragödie. 2. Aufl. 
Geh. M. 2,50, geb. 
Hermann Bahr, Tſchaperl Ein Wiener Stück. Geh. M. 2, —, geb. 
Hermann Bahr, Joſephine. Ein Spiel. Geh. M. 2,50, geb. 
Hermann Bahr, Der Star. Ein Wiener Stück Geh. M. 2, 50, geb. 
Max Bernſtein, Mädchentraum. Luſtſpiel. Geh. M. Bi geb. 
Hermann Faber, Ewige Liebe. Schauſpiel Geh. M.2,—, geb 
Hermann Faber, Ein gluͤckliches Paar. Luſtſpiel. 
Geh. M. 2,—, geb 
Ernſt Hardt, Tote Jeit. Drama. Geh. M. 1,—, geb. 
Otto Erich Hartleben, Angele. Comödie. Ge 
Otto Erich Hartleben, Hanna Jagert Comödie. 
Geh. M. 2, —, geb. 4 
Otto Erich Hartleben, Die Erziehung zur Ehe. Comödie. 2. Aufl. 
Geh. M. 2,—, geb. M. 3,— 
Otto Erich Hartleben, Ein Ehrenwort. Schauſpiel. 
eh. M. 2,—, geb. M. 3,—. 
Otto Erich Hartleben, Die ſittliche forderung Comödie. Geh. M. 1,50. 
Otto Erich Hartleben, Die Befreiten. (Die Lore — Die ſittliche 
Forderung — Abſchied vom Regiment — Der Fremde). Ein 
Einakter⸗Cyklus. Geh. M. 2,—, geb. M. 3,—. 
Otto Erich Hartleben, Ein wahrhaft 0 menſch. Comödie. 
Geh M. 2, —, geb. M. 3,—. 
Gerhart Hauptmann, Vor Sonnenaufgang. Socioles Drama. 7.—8. 
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Auflage Geh. M. 2,—, geb. M. 3,—. 
Gerhart . Das Friedensfeſt. Eine Familien kataſtrophe. 
4.—5. Aufl. Geh. M. 2,—, geb. M. 3.—. 


Gerhart Hauptmann, Einſame Menſchen. Drama. 11.—12. Aufl. 
Geh. M 2,—, geb. M. 3,— 
e Benin, Die Weber. Schauſpiel aus den vierziger Jahren. 
Aufl. Geh. M. 2, —, geb. M. 3, — 
Gerhart Hwa, De Waber. eee der „Weber⸗ 9. 
Geh. M 2,—, geb. M. 3,—. 

Gerhart ehe College Crampton. Comödie. 5.—6. Aufl. 
Geh. M. 2, —, geb. M. 3,—. 
Gerhart Hauptmann, Der Biberpelz. Eine Diebscomödie. 5.—6. Aufl. 
Geh. M 2,—, geb. M 3,—. 
Gerhart Hauptmann, Hanneles Himmelfahrt. Eine Traumdichtung. 
7.—8 Aufl. Geh. M. 2,—, geb. M. 3,—. 

Gerhart Hauptmann, Florian Geyer. 5.—6. Aufl 

Geh. M. 3, —, geb. M. 4,—. 


Gerhart Hauptmann, Die verſunkene 6 Ein deutſches Märchen⸗ 


drama. 44. Aufl Geh M. 3,—, geb. M 4,50. 
Gerhart Hauptmann, e 5 „ Original⸗ 
Ausgabe. 16. Auf Geh M. 2, —, geb. M. 3, — 
Gerhart e ab l Hens. ee Schaufpiel. Uebertragung. 
9.—12. Aufl. Geh. M. 2,—, geb. M. 3,—. 


Carl Hauptmann, Marianne. Schauſpiel. Geh M. 2, —, geb. M. 3,—. 
Carl Hauptmann, Ephraims Breite. Drama Geh M. = geb. M. a 
Moritz Heimann, Der Weiberſchreck. Luſtſpiel. Geh. M. 2,—. 
Georg Hirſchfeld, Die Mütter Schauſpiel. 2. Aufl. 
Geh. M. 2, —, geb. M. 3,—. 
Georg Hirſchfeld, Zu Haufe 1 Akt. Geh. M. 1,—, geb. M. 2,—. 
Georg Hirſchfeld, Agnes Jordan. SS 2. Aufl. 
Geh. M. 2,50, geb. M. 3,50. 
Georg Hirſchfeld, Pauline. Berliner Comödie. Geh. M. 2, —, geb. M. 3,— 
Hugo von Hofmannsthal, Theater in Verſen. Inhalt: Die Frau im 
Fenſter — Die Hochzeit der Sobeide — Der Abenteurer und die 
Sängerin. 2. Aufl. Geh. M. 3,50, geb. M. 5,—. 
E. von Keyſerling, Ein Frühlingsopfer. Sbmſhl 
Geh. M 2,—, geb. M. 3, — 
Eberhard Koenig, Filippo Kippi. Trauerſpiel. Geh M. 2, —, geb. M. 8 —. 
Eberhard Koenig, Gevatter Tod. Ein Märchen von der Menschheit. 


Drama Geh. M. 2,—, geb. M. 3, — 
Franz Kranewitter, Michel Gaißmayr. Tragödie aus dem Tiroler 
Bauernkriege von 1525. Geh. M. 2,—, geb. M. 3,—. 


John Henry Mackay, Anna Hermsdorff. Trauerſpiel. Geh. M. 1 
Maurice Maeterlinck, Prinzeß Maleine. Drama. 

Geh M 2,—, geb M. 3,—. 
Ernſt Rosmer, Dämmerung. Schauspiel. Geh M. 2,—, geb. M. 3,—. 
Ernſt Rosmer, Koͤnigskinder. Märchendrama. 17 M. 2,—, geb. M 3,—. 
Ernſt Rosmer, Tedeum Comödie. Geh. M. 2,—, geb. M. 3,—. 
Ernſt Rosmer, Themiſtokles. Tragödie. Geh M. 2, —, geb. M. 3,—. 
Johannes Schlaf, Meiſter Oelze. Drama Geh. M. 2 geb. M. 3, —. 
Arthur Schnitzler, Das Märchen. Schauſpiel. Geh. M. 1,50, geb. M. 2,50. 
Arthur Schnitzler, Anatol. Einakter⸗Cyclus. 3. Aufl. 

Geh. M. 2,50, geb. M. 3,50. 
Arthur Schnitzler, Liebelei. Schauspiel. 3. Aufl. 

Geh. M. 2,—, geb. M. 3,—. 
Arthur Schnitzler, Freiwild. Schauſpiel. Geh. M 2,—, geb. M. 3,—. 
Arthur Schnitzler, Das Vermächtnis. Schauſpiel. 

Geh M. 2,—, geb. M. 3, —. 
Arthur Schnitzler, Der 29 Kakadu — „Pavacelfus — Die Ge: 


fährtin. 3 Einakter. 2. Aufl. Geh. M. 2, —, geb. M. 3,—. 
Emil Strauß, Don Pedro Tragödie. Geh. M. 2. geb. M. a: 
Eduard Stucken, Prſa Tragödie, Geh. M. 2,—, geb. M. 3,—. 


Emile Zola, Renee. Drama. Geh. M. 1,—. 
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